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Wohnungsfrage und Kupitalismnns

Das Grundeigentum ſagt Karl Marx bewirkt, „daß
ein Teil der Geſellſchaft von den anderen einen Tribut ver-
langt für das Recht, die Erde bewohnen zu dürfen, wie über-
haupt im Grundeigentum das Recht der Eigentümer einge-
ſchloſſen iſt, den Erdkörper, die Eingeweide der Erde, die Luft

und damit die Erhaltung und Entwicklung des Lebens zu ex-
ploitieren.“

Das iſt der Kern der „Wohnungsfrage“.
Es iſt im Laufe des neunzehnten Jahrhunderts manches ge

ſchehen, um die Wohnungsverhältniſſe zu beſſern, insbeſondere
iſt die Stadthygiene heute anders als vor hundert Jahren:
Waſſerleitung und Kanaliſation haben bewirkt, daß die
Sauberkeit in den Häuſern und Straßen gehoben wurde, es
verſchwinden die engen Winkelgaſſen, zu denen Luft und
Sonnenſchein keinen Zutritt haben. Das ſind Reformen, auf
die die Beſitzenden nicht wenig ſtolz ſind. Nur war es nicht
gerade das vielgerühmte „ſoziale Pflichtgefühl“, das dieſe Re
formen veranlaßt hat. Die Typhus- und Cholerabazillen
unterſcheiden nämlich nicht zwiſchen arm und reich, wandern
aus den Arbeiterquartieren in die Wohnſtätten der vornehmen
Welt. Da war es ein Gebot der Selbſterhaltung, mit den
Spelunken aufzuräumen. Aber die Koſten haben die Arbeiter
hübſch ſelbſt bezahlen müſſen: ſoweit die Wohnungen beſſer
geworden ſind, ſind ſie auch um ſo teurer geworden, die Aus-
gabe für Miete verſchlingt heute einen viel größeren Teil des
Arbeitereinkommens als früher.

An der teuren Miete ſcheitert indeſſen jeder weitere Fort-
ſchritt. Es iſt gewiß das Mindeſtmaß, wenn man ſagt, eine
Familie müſſe Küche und Zimmer haben. Bei etwas größeren
Familien iſt das unbedingt zu wenig. Nun koſtet heute in den
Großſtädten eine Wohnung von nur zwei Räumen nicht unter
20 bis 25 Mk. Eine ſolche Wohnungsmiete ſetzt aber ein Ein-
kommen von mindeſtens 100 Mk. im Monat voraus, während
viele tauſende Familien dieſes Einkommen nicht erzielen. Jn
kleineren Städten ſind die Mieten niedriger, aber auch das
Einkommen geringer. Die Folgen liegen auf der Hand: da
die Miete für eine genügend geräumige Wohnung nicht auf-
zubringen iſt, hauſen die Arbeiterfamilien in überfüllten Woh-
nungen, es blüht das Aftermieterweſen, es dienen Arbeits-
räume zu Wohnſtätten uſw.

Gute Wohnungen heißt billige Wohnungen. Billige
Wohnungen aber kann man nicht herſtellen auf teurem Boden
und der Boden wird ſhſtematiſch in den Städten verteuert, ein-
fach weil die Bodenbeſitzer ein Monopol haben.

Die Zuſammenhänge bei der Bodenſpekulation ſind äußerſt
kompliziert, weil hier die verſchiedenartigſten Momente mit-
ſpielen, ganz beſonders die Kreditverhältniſſe. Die grund-
legende Tatſache aber bleibt, daß der Boden, der für die Er
weiterung der Städte in Betracht kommt, von vornherein von
den Spekulanten mit Beſchlag belegt wird.

Es iſt die denkbar ſchärfſte Satire, die ſich ergibt, wenn
gleichzeitig von Wohnungsnot und Kriſe im Baugewerbe die
Rebe iſt. Ein Berliner Blatt zitierte vor kurzem einen Aus
ſpruch, der in Jntereſſenkreiſen kurſiert: „Von Oranienburg
bis Zoſſen und von Potsdam bis Fürſtenwalde ſind alle Ter-
ratageſellſchaften pleite.“ Es iſt Uebertreibung dabei, aber der
Kern bleibt: ganze Quadratmeilen um Berlin herum werden
nicht mehr als Ackerland bewertet, ſondern als Baugrund; die
Preiſe ſind ungeheuerlich in die Höhe getrieben worden und
heute ſind die Terraingeſellſchaften, die dieſen Boden erworben
haben, zum Teil bankrott. Man ſollte meinen, das wäre die
beſte Gelegenheit, um Häuſer zu bauen, denn die Geſellſchaften
würden den Boden billig hergeben und die Berliner Bevölke
rung käme zu billigen Wohnungen, weil ein Teil nach den
neuen Häuſern ziehen würde und ſo auch in den bewohnten
Gegenden die Mietpreiſe ſinken würden. Doch nein: es wird
ſeit Jahren wenig gebaut. Die Erklärung iſt darin zu ſuchen,
daß ſelbſt der Boden der verkrachten Spekulanten nicht billig
zu haben iſt, weil er von großkapitaliſtiſchen Geldgebern hypo-
thekariſch beliehen iſt, die es zu Zwangsverſteigerungen nicht
kommen laſſen; ſie können ja warten. Die Bautätigkeit aber
ſetzt nicht ein, weil auf den teuren Grundſtücken billig nicht
gebaut werden kann, alſo auch ein Geſchäft für den Bauunter-
nehmer auf der Grundlage nicht zu machen iſt, daß er Woh-
nungen billiger anbieten könnte. Alſo: teurer Boden trotz des
Krachs, geringe Bautätigkeit, hohe Mieten und überfüllte Woh
nungen. Aehnlich liegen die Dinge auch in anderen Städten.

Und weiter: es klingt wie der helle Wahnſinn, aber es iſt
eine Tatſache, daß die plötzliche Schaffung von billigen Woh-
nungen eine Kataſtrophe für die Städte bedeuten würde.
Nehmen wir an, eine Stadt habe an den Grenzen ihres Weich-
bildes eigenes Gelände, auf dem ſie Häuſer errichten würde,
um ſie zu vermieten und nur die Verzinſung und Tilgung des
Baukapitals dabei herauszuwirtſchaften; die Mieten könnten
dann um ein Viertel bis zu einem Drittel billiger ſein als bis-
her. Die Folge wäre, daß zahlreiche Familien nach dem neuen
Stadtteile ziecehen, im Jnnern der Stadt würden die Wohs-
nungspreiſe ſinken. Dann wären aber viele Hauseigentümer
auf der Stelle bankrott und mit ihnen die Kreditinſtitute, die
die Häuſer bypothekariſch beliehen haben. Ebenſo wären zahl
reiche Geſchäftsleute ruiniert, weil ihre Kunden nach dem
neuen billigen Stadtteil abgewandert ſind.

Das iſt ja auch der Grund, warum eine weitſichtige Woh
nungspolitik auf den hartnäckigen Widerſtand der Vertreter

der Beſitzenden in den Kommunalverwaltungen ſtößt. Denn
das obige Beiſpiel mag parador ſcheinen, in Wirklichkeit be-
deutet die Schaffung billiger Wohnungen die Entwertung der
beſtehenden Häuſer, wovon nicht nur die Hauseigentümer
Nachteile erwarten.

Angeſichts dieſer Lage kommt man dann mit Palliativmittek-
chen. Auch das neue „Wohnungsgeſetz“ für Preußen bringt
nichts anderes. Die Bauordnung ſoll geändert werden, die
Wohnungspolizei ſoll verſchärft werden. Aber keine Bauord-
nung ſchafft billige Wohnungen, und wenn die Wohnungs-
polizei fordert, daß die Wohnungen beſſer werden, daß un-
geeignete Räume nicht bewohnt werden dürfen, ſo kann ſie
nicht verhindern, daß für die brauchbaren noch höhere Preiſe
gefordert werden als bisher. Dieſes Wohnungsgeſetz enthält
verſchiedene Beſtimmungen, die geeignet ſind, die Macht der
Hausagrarier noch zu verſtärken, die Selbſtverwaltung der
Gemeinden zu beſchneiden, der Terrainſpekulation Vorſchub
zu leiſten. Deshalb erklären unſere Vertreter im preußiſchen
Landtage das Geſetz für unannehmbar. So zeigt ſich, daß im
heutigen Staate, ſelbſt dort, wo man angibt, reformieren zu
wollen, die Rückſichten auf Ausbeuterintereſſen und die Sucht
nach polizeilicher Reglementierung ausſchlaggebend ſind.

Die Wohnungsfrage iſt nur zu löſen, wenn man mit aller
Entſchloſſenheit gemäß dem Grundſatze, daß das öffentliche
Jntereſſe allem vorangeht, den öffentlichen Körperſchaften die.
Pflicht auferlegt, für gute und billige Wohnungen zu ſorgen,
wobei ihnen das Recht zuſtehen muß, die Bodenbeſitzer zu ent
eignen. Aber das iſt natürlich für den kapitaliſtiſchen Staat,
für den das Eigentum unantaſtbar iſt, ein unmöglicher Weg.
Um ſo ſchlimmer für den kapitaliſtiſchen Staat, der damit nur
beweiſt, daß ſoziale Reformen für ihn zur Unmöglichkeit
werden.

Die ſchwediſchen Wahlen.
Stockholm, 6. April 1914.

Am Sonntag iſt nun die große Schlacht geſchlagen. Jn den
meiſten Wahlkreiſen des Landes wurde der Wahlakt in der
Zeit von morgens 9 bis abends 9 Uhr erledigt. Bis die Wahl
ergebniſſe endgültig feſtgeſtellt fend dürften ewa 14 Tage ver-
gehen. Die Stimmzettel müſſen aus den weit entlegenen
Orten in die Wahlkreiszentrale abgeführt werden, und wenn
auch hier die Feſtſtellung der für jede Partei abgegebenen
Stimmen ſchnell vor ſich gehen kann, dauert doch die Feſt-
ſtellung der Rangordnung der Gewählbten ziemlich lange. Die
Liſten ſind ungebunden und die Aenderungen allgemein ziem-
lich zahlreich.
Die Teilnahme an der Stockholmer Wahl am 29. März war

für ſchwediſche Verhältniſſe zwar ungewöhnlich; der geſtrige
Wahltag aber draußen im Lande hat die Stockholmer Wahl
noch weit übertroffenm. Werden doch ſchon heute nachmittag
aus den verſchiedenſten Landesteilen Wahlbeteiligumg bis zu
80 Prozent gemeldet. Das iſt in einem Lande, in dem bis
vor drei Jahren noch eine Wahlbeteiligung von 50 Prozent
als ſehr ſtark angeſehen wurde, bemerkenswert. Die politiſche
Anteilnahme der Bevölkerung iſt durch die jetzige Kriſe lebhaft
wie nie zuvor geworden und es iſt anzumehmen, daß ſie bis
auf weiteres vorhalten wird. Die politiſchen Organiſationen
aller Parteien haben große Fortſchritte gemacht; insbeſondere
hat unſere Partei durch die Wahlbewegung in Bezirken Fuß
gefaßt, in welchen ſie bisher nie eine Verſammlung hat ab-
halten können.

Enttäuſchen muß aber das Ergebnis in Stockholm II. Hier
haben, wie allgemein erklärt wird, viele Arbeiterwähler ihre
Wahlpflicht verſäumt, und in internen Kreiſen herrſcht die
Auffaſſung daß ſowohl der liberale als der ſozialdemokra-
tiſche Mandatsverluſt durch die Alkoholfrage mit beeinflußt
wurde. Die ſozialdemokratiſche Liſte enthält vier Kandidaten,
die der Antialkoholbewegung angehören. Die in dieſem Kreiſe
vorhandenen zahlreichen Brauereiarbeiter ſollen nach dieſer
gung die noch nachgeprüft werden dürfte, nicht gewählt

aben.
Jn Karlskrona hat die Rechte uns ebenfalls ein Mandat

entriſſen. Es iſt vielleicht zu friih, ein Urteil darüber abzu-
geben. Zur Orientierung des deutſchen Leſers diene aber,
daß Karlskrong ein ſchwediſches Kiel iſt, die zweite große
Marineſtation des Landes. Und da die Konſervatiben einen
großen Ausbau der Flotte wollen, dazu die Werft in Karls-
krong für den Bau von Panzerſchiffen auszubauen verſprachen,
darf angenommen werden, daß lokale Geſichtspunkte für den
Wahlausgang entſcheidewd waren. Tröſten kann uns darüber
der glänzende Aufmarſch unſerer Genoſſen in Gotenburg, dem
ſchwediſchen Hamburg. Dieſe größte ſchwediſche Hafenſtadt,
deren Entwicklung wahrſcheinlich in wenigen Dezennien die
Hauptſtadt überflügeln wird, war eigentümlicherweiſe immer
ein Schmerzenskind der Sogialdemokratie. Weder die gewerk-
ſchaftliche noch politiſche Omaniſation wollten ſo recht vor
wärits kommen, und als bei der letzten Wahl zwei Mandate
ſtatt vorher eins erobert wurden, war die Freude groß. Dies-
mal hat ſich die ſozialdemokratiſche Wählerzahl mehr als ver-
doppelt, und die Meldung von der Eroberung des dritten
Mandats wird ſtündlich erwartet.

Daß das mittelſchwedäſche Jnduſtrierevier gut ſozialdemo-
kratiſch gewählt haben wird, nimmt man hier allgemein an.
W auch die Konſervativen haben große Anſtrengungen ge
macht.

Die bis jetzt feſtgeſtellten Kreistagswahlergeb-
niſſe vom 25. März zeigen einen ſozialdemokratiſchen Ge-
winn von 21 Mandaten gegen einen konſervativen Gewinn
von 7 Mandaten. Die Liberalen verloren 17 Mandate. Die
übrigen ſieben ſind neu hinzugekommene Mandate, die wir
meiſtens geholt haben. Hat die Reichstagswahl im Lande ge-
halten, was dieſe Kreistagswahlen verſprechen. dann werden
Berrune Mandatsgewinn haben trotz der anfänglichen zwei

erluſte,

er

Jm liberalen Lager iſt alles in Spannung. Für de
Partei iſt die Abſtimmung in den Landbezirken entſcheidend.
Noch läßt ſich nicht irberſehen, wie die Landbevölkerung ge-
ſtimmt hat; aber es liegt das Gefühl in der Luft, daß große
Aenderungen nicht eintreten werden. Wahrſcheinlich werden
die drei Parteien in ungefähr gleicher Stärte in die alte
Kammer kommen, was dann auf Koſten der Liberalen ge-
ſchehen iſt; d. h. jeder dieſer Parteien wird an die auch gig
Mandate haben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 8. April 3224.

Die Liberalen ſtimmten wieder konſervartv!
Die alte Erſcheinung, daß bei Stichwahlen nur ein Teil

der Liberalen für die Sozialdemokratie ſtimmt, ein Teil aber,
und zwar gewöhnlich der größere, ſtramm für den Reaktionär
eintritt, wird bei jeder Nachwahl beſtätigt. Jetzt kommt aus
Oldenburg folgende Meldung:

Bei der am 6. April im Fürſtentum Lübeck (nördlicher Teil)
ſtatigefundenen Nachwahl zum oldenburgiſchen Landtage ſiegte
der Bündlerführer von Levetzow mit 2488 gegen 2264 Stimmen,
die auf den Genoſſen Fiek entfielen. Bei der Hauptwahl er-
hielten: Genoſſe Fiek 1629, v. Levetzow (Bdl.) 1817 und Weiß
(Fortſchr. Volksp.) 1140 Stimmen. Auf Grund eines Ab-
kommens zogen die Fortſchrittler ihre Kandidatur zurück
und gaben die Parole für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten aus. Trotzdem ſtimmte die Hälfte der Libe-
ralen für den Bündlerführer. Der ſchwarz-blaue Block
hat jetzt die Mehrheit im Landtage dank der erbärmlichen
Hilfe der Liberalen.

Ein Beiſpiel des „Linksblocks“.
Auch in Württemberg redet man von einer „Rechten“ und

einer „Linken“ im Landtag. Die „Rechte“ ſoll ſich aus Zen
trum und Bauernbund, die „Linke“ aus Sozialdemokratie,
Volkspartei und Nationalliberale zuſammenſetzen. Es läßt
ſich auch nicht leugnen, daß die um eine ganze Stimme ſtär-
kere Linke bisweilen glorreiche Siege über die ſchwarze
„Rechte“ erringt, ſo z. B. wenn es ſich darum handelt, ab zwei
Schulprofeſſoren ſeziert werden ſollen oder nicht. Anders aber,
wenn Lebensnotwendigkeiten des arbeitenden Volkes zur
Debatte ſtehen. Wir haben berichtet über das neue Steuer
geſetzlein, das zu einem Konflikt zwiſchen Erſter und Zweiter
Kammer geführt hat. Um der Finanznot der Gemeinden ab
zuhelfen, hatte die Zweite Kammer einem Geſetzentwurf zuge-
ſtimmt,, der den Gemeinden geſtatten will, die Gemeindeein
kommenſteuer auf 75 Proz. der Staatseinkommenſteuer zu
erhöhen, während das geltende Recht nur den Höchſtſatz von
50 Proz. der Staatseinheitsſätze zuläßt. Um die Hälfte des
jetzigen Satzes ſoll aber in Zukunft die Gemeindeeinkommen-
ſteuer geſteigert werden, angeſichts der traurigen Tatſache,
daß in Württemberg bereits ein Jahreseinkommen von 500
Mark ſteuerpflichtig iſt, eine ſchwere Belaſtung der kleinen
Leute, beſonders der Arbeiter. Die Zweite Kammer hatte nun
nach Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags, Einkommen
bis 1250 Mk. jährlich von dem Zuſchlag frei zu laſſen, einem
Zentrumsantrag auf 950 Mk. zuſchlagfreies Jahreseinkommen
mit großer Mehrheit zugeſtimmt. Die Erſte Kammer hat
dieſen Beſchluß der Zweiten Kammer glatt abgelehnt, dann
das ganze Geſetzlein mit einziger Ausnahme des Hundeſteuer-
paragraphen in den Papierkorb geworfen.

Allgemein hegte man die Erwartung, die Zweite Kammer
werde den Fehdehandſchuh aufnehmen und nunmehr eine
gründliche Steuerreform erzwingen. Denn eine ſolch verächt-
liche Behandlung ſeitens der Erſten Kammer kann eine Volks-
vertretung nicht widerſpruchslos hinnehmen, ſofern ſie noch
etwas auf ihre Würde hält. Die Zweite Kammer hat den
Peitſchenhieb nicht nur ohne zu muckſen hingenommen, ſie hat
noch ein übriges getan, um die gnädige Geſinnung der
Standesherren zurückzugewinnen: ſie hat der Erſten Kammer
das Anerbieten geſtellt, auf den Beſchluß, die Schonung der
kleinen Einkommen bis 950 Mk. jährlich, zu verzichten, um die
Herren zur Revidierung ihres ablehnenden Beſchluſſes zu ver-
anlaſſen. Dieſem Angebot, mit den Groſchen der ärmſten
Familien die Steuerlaſt der Beſitzenden zu erleichtern, haben
ſämtliche bürgerlichen Parteien zugeſtimmt. Die ſchärfſte
Kritik von ſozialdemokratiſcher Seite konnte die bürgerlichen
„Arbeiterfreunde“ vom ſchmählichſten Umfall nicht abhalten.
Die arbeiterfeindliche „Rechte“ erſtreckte ſich vom Bauern-
bund übers Zentrum bis zur Fortſchrittlichen
Volkspartei. Die „Linke“ war die Sozialdemo-
ratie, verſtärkt durch drei Männlein aus dem bürgerlichen
Lager.

Das Gerede von der „Linken“ in Württemberg iſt ſelten ſo
gründlich abgeführt worden, wie in dieſem Falle.

Zentrum, Konſervative und Chriſtentum.
Jn ſeiner letzten Nummer befaßt ſich die Zeitſchrift Kath o

liſches Deutſchland mit einer Rede des Erzprieſters
Scheich, der geſagt habe, Zentrum und Konſervative,
die ſich zuſammengefunden hätten auf dem Boden der chriſt-
lichen Weltanſchauung,
Schutzwehr gegen die Sozigaldemokratie, die
Landwirtſchaft zu ſtärken. Dazu ſchreibt das Katholiſche
Deutſchland zunächſt, es ſei häretiſch (ketzeriſch), von einer den
Katholiken und Proteſtanten gemeinſamen „chriſtlichen“ Welt

hätten die Aufgabe, „die
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gefehen ſind.

anſchauung zu reden, denn die weitaus größte Mehrzahl der
deutſchen Proteſtanten glaube nicht mehr an Chriſtus als Gott.
Dann heißt es weiter:

Uebrigens, ſind denn wenigſtens die Moralanſichten der
konſervativen Kreiſe durchweg chriſtlich? Ein kurzer Rück-
blick: Jn der letzten Duelldebatte fragte ein freiſinniger (1)
Redner den chriſtlichen Kriegsminiſter an, wie er ſich
zu der Entlaſſung des chriſtlich-evangeliſchen Offiziers von
Brandenſtein ſtelle, der aus religiöſen Bedenken ſich
gegen das Duell erklärte. Antwort: Ein ſchmähliches Aus-
weichen. Jſt die Leichenverbrennung chriſtlich? Sehr viel
Konfervative traten dafür eiw! Jſt das Duell chriſtlich?
Die Konſervativen traten geſchloſſen dafür ein. Jſt die
(Pulen-) Enteignung chriſtlich? Die Konſervativen treten
dafür ein. Jſt die Verbannung katholiſcher Oprdensprieſter
aus dem Vaterlande chriſtlich? Die Konſervativen haben
erſt jüngſt wieder erklärt, daß ſie für Aufhevung des
Jeſuitengeſetzes nicht zu haben ſind. Dagegen ſind die
Freiſinnigen und Sozialdemokraten es

Konſervativen und den „ſchriſtlichen“
n als Spiegel vorgehalten werden

Duell, gegen die Ent-
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Armennunterſtützung ſtatt Penſion.
Reichstag vorliegende Geſetzentwurf über Auf-

er Altpenſionäre hat Perſonen der
atenſtandes nicht erwähnt. Offi-
geſchrieben: „Man darf hieraus aber
daß für ſie keine Aufbeſſerungen ge-

Aus der Begründung zum Geſetz
iejenigen Perſonen der Unterklaſſen des

nach den Grundſätzen des Reichs-
e nden ſind, oder welche als verſor-

tigt anerkannt die Wohltaten des Mannſchafts-
verſorgungsgeſetzes von 1906 noch nicht genießen, ihrem
Bedürfnis entſprechend unter gewiſſen Bedin-
gungen Beihilfen im Unterſtützung swege vor-

Das heißt alſo, daß dieſen bedürftigſten der
Altpenſionäre kein rechtlicher Anſpruch zuſtehe, daß ſie viel-
mehr auf eine Art Armenunterſtützung verwieſen werden
ſollen. Hoffentlich finden die invaliden Soldaten beim Reichs-
tog mehr Entgegenkommen.

Der dem rr 3veſſerung der Bezüge d
3 2Unterklaſſen des Sold
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Deutſche Arbeiterſänger in Paris.
Jnter nationale Arbeiterverbrüderung.

Am 10. April, dem ſogenannten Karfreitage, wird der Düſſel-
dorfer Arbeitergeſangverein Freiheit im Trocadero zu Paris
ein Konzert geben. Jn der Sonntagsnummer der Humanité
begrüßt der franzöſiſche Kammerabgeordnete Genoſſe Bracke die
deutſchen Arbeiterſänger und hofft, daß das Konzert eine Mani-
feſtation der Arbeiter internationale werde.
ſctzung lautet ein Teil ſeines Artikels:

Keine Gelegenheit darf verſäumt werden, um der Bourgeoiſite
aller Länder die brüderliche Solidarität zu demonſtrieren, die
die Arbeiter über alle Grenzen hinweg verbindet. Und es
wird ſich ſo leicht keine beſſere finden, als das Feſt vom 10. April.
Mit den Düſſeldorfer Sängern kommen über dreihundert Mit-
glieder der ſozialdemokratiſchen Partei aus den verſchiedenen
Gegenden des Reiches. Zur gleichen Zeit treffen in Paris
zweihundert Schweizer Genoſſen ein, die von dem Berner Fort-
bildungskomitee dorthin entſandt und vom Nationalrat Grimm,
dem Vorſitzenden der deutſch- franzöſiſchen Konferenz, geführt
werden. So werden an demſelben Tage die Proletarier der
Schweiz, Frankreichs und Deutſchlands unter dem Vorſitz
Grimms, Marcel Sembats und Anatole Frances ihre Verbrüde-
rung feiern. Das Konzert im Trocadero kann und muß eine
gewaltige Demonſtration werden: die Kunſt ſtellt ſich in
den Dienſt der Friedensarbeit, der ſoziali-
ſti ſchen Jnternationale.“

Jntimes vom Fürſtentruſt.
Als die Fürſten Hohenlohe und Fürſtenberg

gegen 1905 ihre Vermögensverwaltung zum Mittelpunkt einer
langen Reihe von Unternehmungen auf dem Gebiete der
Montaninduſtrie, der Terrainſpekulation des
Bau- und Hotelgewerbes, des Warenhaus
betriebs und der Schifffahrt zu machen begannen,
mußten die Großbanken mit der Möglichkeit einer ſchweren
Konkurrenz rechnen. Daß es dazu nicht gekommen iſt, der
Fürſtentruſt vielmehr nach einer kurzen Zeit unheimlichen Aus-
dehnungsdranges als hilfloſes Wrack die Deutſche Bank um
Hilfsdienſte erſuchen mußte, lag an der Geſchäftsführung von
Leuten, die ihrer Aufgabe auch nicht annähernd gewachſen
waren. Die geſchäftlichen Leiter des Fürſtentruſts verſagten
auf allen Gebieten. Ueber die Kriegstoſten, die die beider
Fürſten für ihren Ausflug in das Gebiet der großen Speku-
lation zu bezahlen haben, verſucht die Voſſiſche Zeitung einen
Ueberblick zu geben.

Jn wenigen Jahren, ſchreibt ſie, ſind zwei große Vermögen
faſt vollſtändig vernichtet worden. Fürſt Fürſtenberg bleibt
nach dem Vergleich ohne jedes freie Vermögen und
Fürſt Hohenlohe wird um die relativ nicht großen Reſte
ſeines ehedem ſo bedeutenden Beſitzes noch hart zu kämpfen
haben. Man kann das freie Vermögen des Fürſten Hohenlohe,
das jetzt ſichtbar am Tage liegt, mit einiger Verläßlichkeit auf
130 Millionen Mark ſchätzen; dem ſtehen Schulden von nicht
weniger als 110 Millionen Mark gegenüber. Die Schulden
müſſen natürlich verzinſt werden, von den Aktiven aber tragen
die hochwertigen ungariſchen Luxusgüter ſo gut wie nichts, und
die Hohenlohe-Werke dürften für dieſes Jahr weniger Dividende
erbringen als der Lombardzins beträgt. So ergibt ſich die ſelt-
ſame Lage, daß ein Hochariſtokrat im Alter von faſt 70 Jahren
wohl die größte Schuldenlaſt aufweiſt, die irgendein

ann in Europa auf ſich genommen hat, und daß ſein Ver-
mögen zu einem Teil aus Gütern beſteht, die niemand reich
genug iſt zu kaufen, zum anderen aus vierten Hypotheken, An-
teilen aus ſchlechtgehenden Hotels und Warenhäuſern, und daß,
was für ihn wohl das größte Verhängnis iſt, ſein wertvolles
großes Unternehmen die Hohenlohe-Werke, ſich in einem
Stadium der Reorganiſierung befindet, in dem es für die nächſte
Zeit wenig Ertrag verheißt. Vielleicht daß es jetzt, wo der Ver
gleich mit dem Fürſten Fürſtenberg die Möglichkeit der Einfluß-
nahme auf die einzelnen Tochtergeſellſchaften der Handelsver-

Nach einer Ueber

einigung eröffnet, gelingen wird, die Leitung dieſer Unter-
nehmungen, die ſich in recht erbarmungswürdigem Zuſtand be-
findet, zu reorganiſieren und dadurch den Verkauf der un-
gariſchen Güter überflüſſig zu machen, der bei der gegen-
wätrigen Lage zu günſtigen Bedingungen kaum durchführbar
ſein würde. Aber auch im günſtigſten Falle wird ein großes
Feudalvermögen aufgelöſt werden, von den Schöpfungen dieſes
Truſts wird faſt nichts beſtehen bleiben. Für die Deutſche Bank
aber wird dieſe Transaktion im Gegenſatz zur Anſicht der Börſe
zwar viele Sorgen gebracht haben, aber doch per Saldo mit
einem ſtarken Nutzen enden, wenn man die Erweiterung ihres
Konzerns durch die Einflußnahme auf Petſchek, das Wiederauf-
leben ihrer dereinſt abgeſchriebenen Forderungen bei Boswau
und Knauer und vor allem ihre Stellung bei den Hohenlohe-
Werken berückſichtigt, die ihr die riſikoloſe Erbſchaft des wert
vollſten Vermögensbeſtandteils des Fürſten Hohenlohe ſichert.

Von der Deutſchen Bank wird die Darſtellung, daß ihre Hilfs-
aktion für ſie ein ſehr lukratives Geſchäft iſt, mit Entſchiedenheit
beſtritten, aber die Sanierungsräte, die den Wohltätigkeits-
charakter derartiger Dienſte bei ähnlichen Gelegenheiten be-
tonten, haben geſchäftlich noch immer vortrefflich abgeſchnitten.

Liberale Wahlrechtsverſchlechterer.
Jm Winter 1912-13 waren Hunderte von Arbeitern und
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Wochen ausgeſperrt. Um nicht das Kommunalwahlrecht zu
verlieren, beantragten die Ausgeſperrten, ihnen während des
Kampfes die Steuer zu erlaſſen. Die Veranlagungskom-
miſſion befreite die Ausgeſperrten auch von der Zahlung der
Einkommenſteuer für die Zeit vom 1. November 1912 bis
31. März 1913. Dem Wahlbureau wurden die Namen der-
jenigen mitgeteilt, denen die Steuer erlaſſen worden war und
daraufhin verweigerte die Stadtverwaltung 252 Wählern die
Aufnahme in die Waählerliſte. Der Einſpruch der Ausge-
ſchloſſenen wie der Proteſt der ſozialdemokratiſchen Fraktion
nützten nichts, die liberale Mehrheit der Stadtverordneten-
verſammlung lehnte die Aufnahme jener Arbeiter in die
Wählerliſte ab mit der Begründung, daß die Wähler „die ſie
betreffenden Gemeindeabgaben“ nicht bezahlt hätten. Dieſer
partitielle Wahlrechtsraub nützte freilich den Liberalen nichts,
denn die Sozialdemokratie ſiegte trotzdem. Es wurde aber
gegen den Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung das
Verwaltungsſtreitverfahren eingeleitet. Am Sonnabend, den
4. April, hat nun der Königsberger Bezirksausſchuß ent-
ſchieden, daß die Wähler in die Wählerliſte hätten aufgenom-
men werden müſſen. Begründend wurde ausgeführt: Jeder
Preuße erwerbe das Bürgerrecht in der Gemeinde, in der er
ein Jahr lang die ihn betreffenden Gemeindeabgaben bezahlt
habe. Die Arbeiter hätten vorher ihre Steuern bezahlt ſie
hätten es nachher getan, ſie hätten nur in der Zeit keine
Steuern gezahlt, für die ſie ihnen erlaſſen waren. Erlaſſene
Steuern können aber überhaupt nicht mehr als Steuern ge-
rechnet werden und deshalb müßten jene Wähler in die Liſte
aufgenommen werden.

Es charakteriſiert den Liberalismus wiederum, daß die Ge-
währung ſtaatsbürgerlicher Rechte erſt von ihm auf dem
Klageweg erzwungen werden muß.

Deutſches Reich.
Eine große öffentliche Kundgebung für Fortführung der

Sogzialreform veranſtaltet am Sonntag, den 10. Mai, in Ber-
lin die Geſellſchaft für ſoziale Reform. Als Redner ſind
Staatsminiſter Dr. Frhr. v. Berlepſch und Profeſſor Dr.
Francke in Ausſicht genommen. Der Kundgebung geht am
9. Mai eine außerordentliche Tagung der Geſellſchaft voraus,
an ſich beſonders mit Privatangeſtelltenfragen beſchäftigen
oll.

Wie Rußland die Deutſchen barbariſch erzieht. Der
Luftſchiffer Berliner, der mit ſeinen beiden Fahrtgenoſſen in
Perm in Rußland noch immer von der ruſſiſchon Polizei ſeſt
gehalten wird, ſoll demnächſt freigelaſſen werden. Es wird
gemeldet, die ruſſiſchen Behörden hätten von vornherein nicht
die Abſicht gehabt, Berliner zu prozeſſieren; nur habe man
den entſchiedenen Willen der ruſſiſchen Regierung kundtun
wollen, der dahin geht, daß in Zukunft ihre Beſtimmungen
hinſichtlich des Ueberfliegens verbotener Zonen beſſer beachtet
werden. Da dieſer Wille nunmehr mit unzweifelhafter Deut-
lichkeit zum Ausdruck gekommen ſei, ſtehe die Haftentlaſſung
der Luftſchiffer unmittelbar bevor.

Allerlei Zaberner Nachklänge. Mehrere Unteroffiziere
des 132. Jnfanterieregiments, die dem Zaberner Wachkom-
mando angehören, hatten vor einiger Zeit vor dem Hauſe des
Zaberner Bürgermeiſters einen nächtlichen Spektakel
vollführr. Dieſe Unteroffiziere haben ſich jetzt nach einer
Meldung des Elſäſſer beim Bürgermeiſter entſchuldigt mit
der Angabe, ſie ſeien angetrunken geweſen und jede Be
leidigung habe ihnen ferngelegen. Die Meldung von dem
Freiſpruche des Leutnants Forſtner iſt verfrüht. Sein
Prozeß wegen Verführung eines minderjährigen Arbeiter-
kindes kommt erſt in der nächſten Zeit zur Verhandlung.
Der Statthalter Graf Wedel ſoll Ende April ſeinen
Poſten in Straßburg verlaſſen.

Das Landgericht Zabern hatte ſich am Dienstag mit der
Klage der ſeinerzeit im Pandurenkeller eingeſperrten Bürger
zu befaſſen. Es kamen hierbei annähernd 25 Vergleiche zwi-
ſchen Militärfiskus und Feſtgenommenen zuſtande, da ſich die
Betreffenden mit der vorgeſchlagenen Entſchädigung von 50
Mark einverſtanden erklärten. Vier weitere Klagen wurden
auf den 21. April vertagt, da die Klagenden höhere Anſprüche
als 50 Mk. erheben. Unter ihnen befindet ſich auch der Schuh-
macher Blank aus Dettweiler, der von dem Leutnant von
Forſtner durch einen Säbelhieb verletzt wurde. Er hat eine
Entſchädigung von 250 Mk. verlangt. Die bisher entſtandenen
Gerichts- und Prozeßkoſten trägt in allen Fällen der Fiskus.

Demokratiſcher Parteitag. Der ſechſte Parteitag der
Demokratiſchen Vereinigung wird vom 31. Mai bis 2. Juni
in Dortmund ſtattfinden. Auf der Tagesordnung ſtehen

und Recht (Juſtizrat Melos-u. a. Referate über Volk
Leipzig, Rechtsanwalt Dr. Levy-Eſſen) und über Einheit-
liches Arbeitsrecht (Jngenieuv H. Gramm).

Rebellion im ſchwarzen Lager. Wie aus Merzig berichtet
wird, beſchloß dort eine außerordentliche Generalverſammlung
des katholiſchen Arbeitervereins mit großer Mehrheit. aus
dem Berliner Verbande auszuſcheiden.

Belgien.
Klerikale Wahlrechtsfeindſchaft. Als im vorigen Jahre der

belgiſchen Regierung der Generalſtreik auf die Nägel zu
brennen begann, gab ſie das bisher verweigerte Zugeſtändnis,
daß die Kommiſſion für die Reviſion des Kommunal-
und Provinzialwahlrechtes auch in die Beratung
der Reviſion des Kammerwahlrechts eintreten ſolle. Die Ar-
beiter hatten allein um dieſes Zugeſtändnis gekämpft. Sie
gaben den Streik auf und erwarteten das weitere. Die Kleri-
kalen in der Wahlrechtsdemonſtration obſtruierten aber ſo viel
als möglich; trotzdem muß dieſe Kommiſſion in den nächſten
Wochen zu einer Entſcheidung kommen. Ein gerechtes Wahl-
recht in Belgien iſt jedoch gleichbedeutend mit der Beſeitigung
der klerikalen Herrſchaft. Für die Klerikalen heißt es daher,

alles zu tun, was ein gerechtes Wahlſyſtem verhindern kann.

Doch das allgemeine Wahlrecht kann den Arbeitern durch die
klerikalen Beutepolitiker nicht lange mehr vorenthalten werden.
„Wir wollen das allgemeine Wahlrecht für die Arbeiterklaſſe,
die ihr Leben dafür geopfert hat. Wir wollen es: Wir werden
es bekommen!“ ſo ſagte Genoſſe Vandervelde in der belgiſchen
Kammer und ſo wird es kommen. Gegenwärtig hat Belgien
ſeine rote Woche, die in der Hauptſache der Werbung von
Unterſchriſten für die Petition um das allgemeine Wahlrecht
gewidmet iſt. Hunderttauſend Unterſchriften für dieſe Peti-
tion ſind bereits geſammelt worden.

Balkan.
Die Aufſtandsbewegung im Epirus ſoll ihrem Ende entgegen

gehen. Die an dem Aufruhr von Koritza beteiligten Epiroten
ſollen ſich den albaniſchen Behörden vollſtändig unterworfen
haben. Sie wurden entwaffnet und teilweiſe ins Gefängnis
geworfen. Der Metropolit von Koritza, der, wie die Unter-
ſuchung ergab, als Urheber des Aufruhrs fungierte, wurde ver-
haftet. Albaniſche Gendarmen kämpften in der Nähe von
Koritza gegen 300 epirotiſche Soldaten, die drei Maſchinen
gewehre hatten. Sechs Soldaten wurden gefangen, die übrigen
ließen mehrere Tote zurück und ergriffen die Flucht. Wie ver-
lautet, beabſichtigt die albaniſche Regierung 20 000 Mann auf
Triegsfuß zu ſtellen.

Jn Wiener diplomatiſchen Kreiſen wird die Situation
allgemein ruhiger beurteilt. Man iſt der Anſicht, daß die auf-
ſtändiſche Bewegung im Epirus von dem albaniſchen Volk unter-
drückt werden wird, ohne daß die Ruhe auf dem Balkan dadurch
ernſten Störungen ousgeſetzt wird. (7)

Paſſive Reſiſtenz der ſerbiſchen Poſtbeamten. Die ſerbiſchen
Poſtbedienſteten haben für das ſerbiſche Oſterfeſt paſſive Reſi-
ſtenz angekündigt, weil bei der Budgetberatung in der
Skupſchtina ihre Forderungen auf Gehaltsregelung nicht be-
achtet worden ſind.

Süd frika.
Ein neues Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter. Die Regie-

rung hat im Abgeordnetenhauſe eine Bill eingebracht als Er-
ſatz für den kürzlich zurückgezogenen Entwurf zur Erhaltung
des Landfriedens. Die Vorlage dehnt das Geſetz über auf-
rühreriſche Verſammlungen aus und ſieht einen
beſonderen Gerichtshof vor für gewiſſe Vergehen und Aus-
weiſung von Perſonen, die wegen ſolcher Vergehen
verurteilt worden ſind.
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Jn einer Konferenz der engliſchen Arbeiter-
partei wurde eine Reſolution angenommen, in welcher die
engliſche Regierung erſucht wird, die Aufhebung der Beſtim-
mung in der ſfüd afrikaniſchen Jndemnitätsbill
über die De portationen anzuraten. Die Verſammlung
ernannte gleichzeitig eine Abordnung, welche die Reſolution
dem Premierminiſter Asquith überbringen ſoll. Ferner wur-
den der Führer der Arbeiterpartei im Unterhauſe Ramſay
Macdonald und der Arbeiterführer Seddon beauftragt, ſich
nach Südafrika zu begeben und dem Premierminiſter Botha
eine Denkſchrift zu überreichen, in welcher die Einwendungen
der britiſchen Arbeiterpartei gegen die Deportationen nieder-
gelegt ſind.

Aus der Partei.
Die Bilanz des Reviſionismus.

Jm März hat Genoſſe Bernſtein in Budapeſt einen Vortrag
gehalten, deſſen Bedeutung ſchon durch ſeinen Titel gekenn-
zeichnet iſt: „Das Bleibende des Marxismus“. Jn
der Tat kann dieſer Vortrag als der Schlußpunkt der reviſio-
niſtiſchen Bewegung, die vor 16 Jahren mit Bernſteins Artikel-
ſerie Probleme des Sozialismus begonnen hat, betrachtet
werden. Die immer wieder erneute Prüfung der Marxſchen
Theorien an den Tatſachen wird auch in Zukunft ſelbſtver
ſtändlich nie aufhören, auch hält Bernſtein an einer Reihe von
Ergebniſſen ſeiner Studien, ſo an ſeinen Anſichten über die
Wirtſchaftskriſen und den Fortſchritt der Akkumulation des
Kapitals unſerem Erachten nach mit Unrecht weiter feſt.
Aber die Einſchätzung der Bedeutung dieſer wiſſenſchaftlichen
Arbeit iſt eine vollſtändig andere geworden. Als Bernſtein
vor 16 Jahren ſeinen Feldzug begann, jubelte nicht nur das
Bürgertum, daß die marxiſtiſche Lehre in ihren Grundfeſten
erſchüttert ſei, ſondern auch ehrliche Sozialiſten unter ſeinen
Anhängern glaubten in eine Aera neuer theoretiſcher Grund
erkenntnis eingetreten zu ſein. Jn ſeinem Budapeſter Vortrag
kommt nun Bernſtein zu dem Endergebnis, „daß der
Marxismus heute in einigen ſeiner Teile einer Modifikation
bedarf, daß aber gerade ſeinen tiefſten Jnhalt und ſeine
größten Gedanken die Entwicklung vollkommen beſtätigt hat“.
Bernſtein hat vor 16 Jahren die Zweifel, die ſein Jnneres
durchwühlten, an die Oeffentlichkeit gebracht. Er wertet heute
anders als vor 16 Jahren; der Schwerpunkt hat ſich ver
ſchoben; er liegt nicht mehr in der Reviſion, ſondern im
Bleibenden des Marxismus.

Aus Bernſteins Vortrag, über den die Budapeſter Volks-
ſtimme vom 19. März berichtet, und der hoffentlich, wie es
ſeiner Bedeutung entſpricht, von Bernſtein ſelbſt vollinhaltlich
werden wird, geben wir noch folgende, für die Tendenz des
Vortrags, die Betonung des Bleibenden im Maryxismus,
charakteriſtiſche Stellen wieder:

„Die Geſchichtsphiloſophie des Marxismus iſt der hiſto-
riſche Materialismus. Die Theorie Marxens zählt
zu dem ewig Bleibenden des Marxismus, weil ſie aus der
ökonomiſchen Entwicklung der Geſellſchaft die Geſetze der Ent
wicklung der menſchlichen Geſellſchaft erklärt Marx be
deutet für die Soziologie dasſelbe, was Darwin für die Bio
logie.“

„Der Kampf zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber um den
Mehrwert führt zur ſtarken Konzentrierung der Be
triebe. Die großen Betriebe werden immer größer, die
kleinen kleiner, weniger. Die Theorie des Mehrwerts wie auch
die Theorie der Konzentration ſind unumſtößlich geblieben.“

„Jn den Händen der großen amerikaniſchen Truſts iſt zum
Beiſpiel heute eine ſolch immenſe Macht konzentriert, daß es
bloß von ihrem Willen und ihrer Laune abhängt, Millionen
von Werten und Exiſtenzen zu zerſchmettern. Die Möglich
keit des wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs iſt daher vorhanden,
wenn auch in einer anderen Form, als es Marx ſelbſt dachte.
Dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch gegenüber ſteht jedoch
als Mildungsmittel die Tendenz der Verſtaatlichung Doch
iſt auch in dieſer Theorie der Grundgedanke Marxens richtig.“

„Die Lebensweiſe des Proletariats in großen Zügen prü-
fend, muß feſtgeſtellt werden, daß ſich die Lage der Ar
beiterſchaft weder konſolidierter noch ſicherer
und beſſer geſtaltet hat. Der Arbeiter empfängt zwar
einen höheren Arbeitslohn, doch ſind naturgemäß auch die Be
dürfniſſe der Arbeiterſchaft gewachſen; mit dem Steigen der
Kultur auf allen Linien mußten auch die Kulturbedürfniſſe
des Proletariats ſteigen. Ein Wachſen der Pauperität, des
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Elends iſt nicht erfolgt, hingegen ſtieg der Abſiand „wi-
ſchen den einzelnen Klaſſen, ſtiegen die zwiſchen
den Klaſſen herrſchenden ſozialen Unterſchiede. Es
beſteht heute im Lebensniveau und in der ſozialen Lage der
Arbeiter und Kapitaliſten ein viel größerer Unterſchied
als ehedem.“

„Gdrade weil die Spaltung zwiſchen den Arbeitern und den
übrigen Schichten der Geſellſchaft ſtetig größer wird, weil
eben die Klaſſenkämpfe ſich mehr und mehr zu-
ſpitzen, iſt es unzweifelhaft, daß die menſchliche Geſellſchaft
einer rieſigen Umgeſtaltung entgegengeht. Dieſe große Um-
geſtaltung wird die politiſchen und rechtlichen Anſichten der
geſamten Menſchheit vollſtändig verändern. Die mächtigſte
Triebfeder dieſer Umgeſtaltung iſt heute die Arbeiterſchaft.“

Die ſiebenmal Weiſen, die über alles urteilen können, ohne
ſelbſt etwas gelernt zu haben, hatten auf Bernſteins Autorität
hin Marx, deſſen Bücher ſie nie aufgeſchlagen haben, als über-
holt, als ſchablonenhaft urteilend, als völlig erledigt bezeichnet.

Vielleicht lernen ſie nun von Bernſtein, daß man eigentlich
etwas lernen muß, ehe man aburteilt.

Totenliſte der Partei.
Wieder iſt einer der Alten geſtorben. Emil Petermann

kam anfangs der ſiebziger Jahre als Webergeſelle aus
Meerane nach Apolda. Mit ſeinem Schwager Wilhelm
Ufert und einer Anzahl zum größten Teil ſeitdem verſtorbe-
ner Genoſſen entfaltete er von Apolda aus in Thüringen eine
lebhafte Agitation. Unterm Sozialiſtengeſetz hat er wacker
ſeinen Mann geſtanden. Seit 1895 gehörte er dem Bezirks-
ausſchuß an. Seit einigen Jahren zwang ihn ein inneres
Leiden, ſich vom öffentlichen Leben zurückzuziehen. An der
Entwicklung der Partei in Thüringen hat er in ſchwerer Zeit
ſeinen redlichen Teil mit beigetragen. Das ſei ihm gedankt
und wird ihm unvergeſſen bleiben.

Beſeitigung der Schnapsinſerate im Vorwärts.
Wie Der abſtinente Arbeiter meldet, haben die in Betracht

kommenden Jnſtanzen des Vorwärts beſchloſſen, alle Schnaps-
inſerate, auch die verſteckten der Firma Reichel, vom 1. April
ab nicht mehr aufzunehmen. Das Organ der Arbeiter-Abſti-
nenten hofft, daß alle anderen Arbeiterzeitungen recht bald
dieſem Beiſpiel folgen werden.

Kann ein Sozialdemokrat Polizeipräſident ſein?
Ueber dieſe Frage haben ſoeben die Genoſſen in Baſel in

mehrſtündigen Sitzungen lebhaft diskutiert. Am Schluſſe der
Ausſprache wurde beſchloſſen, den Genoſſen Dr. Blocher,
ver bisher das Amt eines Regierungsrats (Miniſters) inne
hatte, trotz der die Arbeiter arg erregenden Vorkommniſſe beim
Färberſtreik und bei dem Jmport der Hintzelumpen aufs neue
als Regierungsrat aufzuſtellen. Es wurde jedoch, ähnlich wie
es im Vorjahre die Genoſſen von Zürich getan haben, einmütig
der Wunſch ausgeſprochen, unſer Genoſſe möge künftig das
Polizei-Reſſort lieber den Bürgerlichen überlaſſen, da ein
Sozialdemokrat auf dieſem Poſten allzu leicht mit der Ver-
tretung der Arbeiterintereſſen in Konflikt gerate. Arbeiter-
intereſſen zu fördern habe ein ſozialdemokratiſcher Polizeichef
nur wenig Gelegenheit, da er zu ſehr an vorhandene Geſetze
und Verfügungen gebunden ſei. Außerdem könne gerade ein
Sozialdemokrat in allen anderen Reſſorts der Exekutive Nütz-
liches für die Arbeiter und das Gemeinwohl leiſten. Auch der
Genoſſe Wullſchläger, der bereits ſeit zehn Jahren in

der Regierung ſitzt, wurde wieder aufgeſtellt und ihm als
Wunſch der Genoſſen mit auf den Weg gegeben, künftig nicht
wieder für Militäraufgebote gegen ſtreikende Arbeiter zu
ſtimmen, ſondern die Verantwortung für die Srdroſſelung der
Koalitionsfreiheit den Reakltionären zu überlaſſen. Jn dieſem
Sinne wurde eine volle Einmütigkeit unter den Genoſſen er-
zielt, ſo daß die beiden Sitze unſerer Partei ſicher ſind.

Gewerkſchaftliches.
Der Streikpoſten in der Gaſtwirtſchaft.

Zum Kapitel: Streikpoſten und StraßenPoli zeiverordnungen
liegt eine neue bemerkenswerte Kammergerichtsentſcheidung
vor:

Der Tiſchler Krauert war während eines Streiks in einer
Holzbearbeitungsfabrik in der Uſedomſtraße zu Berlin von
einem Schutzmann aufgefordert worden, die Uſedomſtraße zu
verlaſſen. Der Schutzmann glaubte in ihm einen der Strei-
kenden zu erkennen. K. gehörte auch zu den Streikenden. Er
folgte nicht der Aufforderung des Schutzmannes, ſondern
ſagte ihm, daß er in eine beſtimmte Gaſtwirktſchaft in der-
ſelben Straße gehe. Darauf verbot ihm der Schutzmann auch
das Aufſuchen der Wirtſchaft. Auch die Aufforderung, dasLokal nicht zu betreie n, befolgte K. nicht.

K. wurde demnächſt vom Landgericht als Berufungsinſtanz
zu einer Geldſtrafe verurteilt, weil er den 88 132 und 133
der Berliner Straßenpolizeiverordnung von 1899 zuwider ge-
handelt habe. Danach ſind, wie nach gleichartigen Beſtim-mungen aller Soraßenpoligeiberordu. ingen, unbedingt die Auf-
forderungen und Anordnungen der Aufſichtsbeamten zu be-
fohgen. welche im Jntereſſe der Sicherheit, Ordnung und
Leichtigkeit des Verkehrs auf öffentlichen Straßen ergehen.

Das Kammergericht hob das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück.

Das Landgericht ſprach dann den Angeklagten frei. Es
ſtellte mmöchſt feſt, daß der Schutzmann die Aufforderung zum
Verlaſſen der Uſedomſtraße lediglich deshalb an K. habe er-
gehen laſſen, weil die vorgeſette Behörde die Schutz-
leute angewieſen hatte, während des Streiks in der fraglichen
Fabrik das Herumſtehen und Herumgehen der Streikenden inder Uſedomſtraße zu verhindern. Dieſer erſte Fall müſſe
darum ausſcheiden, weil als Aufforderung beziehungsweiſe
Anordnung im Sinne jener Beſtimmungen der Straßen-
Polizeiverordnungen nur eine Aufforderung, die der Beamte
auf Grund eigenen ergehen laſſe, in Frage kommenköyne, nicht aber eine ſolche die r zur Ausführung eines
Befehls der vorgeſetzten Vehörde erlaſſen werde.

Es bliebe nunmehr nur noch die Aufforderung, die Gaſt
wirtſchaft nicht zu betreten. Dieſe ſei zweifellos auf Grund
des eigenen Ermeſſens des Schitzmanns ergangen, weil Schutz
leute von Perſonen, die in der Gaſtwirtſchaft waren, nachher
beläſtigt worden ſeien, und hätten einſchreiten müſſen. Einem
ſolchen Falle habe der Schutzmaney vorbeugen wollen. Jm
Augenblick habe aber kein Anlaß vorgelegen. Es ſei als feſt-
geſtellt anzuſeben, daß der Schutzmann mit dem Verbot, das
Lokal zu betreten, lediglich einer für ſpäter zu befürchten-
den Verkehrsſtörung habe vorbeugen wollen Dies aber genieße
nicht den ſtrafrechtlichen Schutz, ſondern nur das augenblick-
liche Verkehrsbedürfnis.

Somit müſſe der Angeklagte freigeſprochen werden.
Die Staatsanwaltſchaft legte noch Reviſion ein. Das

Kammergericht verwarf aber die Rewvziſion der Staatsanwalt-
ſchaft, ſo daß es rei der Freiſprechung verbleibt. Begründend
wurde ausgeführtDen Daekegungen der Strafkammer ſei beizutreten. Was

die erſte Anordnung angehe, die Uſedomſtraße zu verlaſſen,

ß fertig.

ſo ſei zutreffend feſtgeſtellt, daß, da der Beamte lediglich einen
Befehl der vorgeſetzien Behörde ausgeführt habe, von einer
eigenen, im Jnterſſe des Verkehrsbedürfniſſes erlaſſenen
Aufforderung des Schutzmanns, des Aufſichtsbeamten, keine
Rede ſein könne. Die Straßenpolizerverordnung ſei alſo
durch die Nichtbefolgung nicht übertreten. Und was nun
das Verbot des Betretens des fraglichen Lokals betreffe, ſohabe das Landgericht feſtgeſtellt, daß der Beamte dabei erwog,
es ſei möglicherweiſe zu befürchten, daß ſpäter beim
Hera ws kommen aus dem Lokal Beläſtigungen von Be
amten und Störungen des Verkehrs vorkommen könnten. Auch
hier könne die Verordnun g wicht angewendet werden, da ſie
nur das augenblickliche Verkehrs bedürfnis ſchütze, n i cht aber
das einmal vielleicht ſpäter hervortretende. Der Schutzmann
hätte abwarten müſſen, bis die befürchteten Störungen un-
mittelbar bevorſtehend wurden oder in die Erſcheinung traten.

Seine Anordnungen ſeien bei der feſtgeſtellten Sachlage un-
wirkſam geweſen. ſo daß eine Beſtrafung des Angeklagten
nicht eintreten könne.

Drohender Tapeziererſtreik in London. Nach Mitteilungen

aus London ſtehen die dortigen Tapezierer in einer Lohn-
bewegung. Gefordert wird ein Mindeſtlohn von 11 u
(88 Pf.) und eine allgemeine Lohnzulage von 8 Pf. wo Stunfür Akkordarbeiter ein Aufſchlag von 10 Prozent Zurgeit
ſchweben noch Verhandlungen doch ſind die Aus ſichten auf
eine friedliche Erledigung der Bewegung gering. Zu zug

Deutſchland nach London iſt fernzuhalten.

Allerlei.
Zuſammenſtoß zwiſchen Zivil und Militär.

Aus Mannheim wird ein Zuſammenſtoß zwiſchen Zivil und
Militär auf dem Exerzierplatze gemeldet. Zwei betrunkene
Maurer aus Heddesheim torkelten am Sonnabend in eine dicht
am Wege exerzierende Kompanie hinein. Als der Hauptmann
ſie hinwegwies, antwortete ihm der eine, der Hauptmann möge
ſich mit ſeiner Kompanie weiter hinüber verfügen,
der Platz ſei groß genug. Da er weiter ſchimpfte, ließ
ihn der Hauptmann durch die Kaſernenwache, die mit auf-
gepflanztem Seitengewehr anrückte, feſtnehmen,
wobei ſich der hünenhafte Maurerſoheftigwehrte,
daß die Helme nur ſoherumflogen. Ein Arbeiter,
der ſich unter dem zahlreich hinzugeeilten Publikum befand,
wurde durch einen Bajonettſtich leicht verwundet. Nicht ein-
mal mit zwei Betrunkenen wird das Militär ohne Waffen

Gleich muß es einen Verwundeten geben. Für
die Umſicht und Ueberlegung der Militärs iſt das kein gutes
Zeugnis.

Ein Kellner von einem Schutzmann erſchoſſen.
Ein Schutzmann in Zivil hat in der Nacht zum Dienstag in

Nürnberg auf der Straße den 22jährigen Kellner Ludwig Stief
erſchoſſen. Der Kellner hatte Straßenpaſſanten beläſtigt, und
als der Schutzmann dagegen einſchritt, ihn angeblich mit dem
Meſſer bedroht. Der Schutzmann hatte ſich dann zurückgezogen,
griff aber, als Stief ihm folgte, ſchließlich zu ſeiner Browning-
piſtole und ſchoß den Angreifer nieder.

Entſetzlicher Ueberfall.
Dienstag abend um 71 Uhr iſt auf dem Wege zwiſchen Bies-

dorf und Friedrichsfelde bei Berlin ein Kutſcher von einem Un
bekannten, den er auf ſeine Bitten mitfahren ließ, r

r reits pf und durcheine um den Hals geworfene ar e, welche
die rechte Halsſeite bis auf die rchſchnitt, ſchwer verletzt worden, Der Täter iſt rächte Auf

ſeine Ergreifung iſt eine Belohnung von 1000 Mk. ausgeſetzt
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 84 Halle (Saale), Donnerstag den 9. April 1914 25. Jahrg.

Aus der göttlichen Weltordnung.
71,7 Millionen Mark Tantiemen. Jn 11 Monaten betrugen

die Einnahmen der Reichskaſſe aus der Tantiemenſteuer
573 523 Mk. Da die Steuer 8 Prozent der Tantieme beträgt,
iſt in der angebenen Zeit das nette Sümmchen von 71,7 Mill.
Mark als Nebeneinnahme in die Taſchen der Herren Aufſichts-
räte gefloſſen.

Das Nebenamt. Es gibt viele Herren, die drei Dutzend
und mehr Aufſichtsratsſtellen bekleiden. Herr Louis Hagen
iſt ſogar 54mal Aufſichtsrat. Manche Stelle bringt im Jahre
20000 Mk. Taſchengeld. Jn einzelnen Fällen beträgt die Tan-
tieme für jeden Aufſichtsratspoſten über 100 000 Mk. Meiſtens
wird das Aufſichtsratsamt als Nebenbeſchäftigung ausgeübt.

1055 Mk. Jahresdurchſchnittslohn. Nach den Rechnungs-
ergebniſſen der gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften ſind im
Jahre 1912 an 10 178 577 Perſonen 1 741 676 265 Mk. an Löhnen
gezahlt worden. Danach entfällt im Durchſchnitt auf den Kopf
ein Jahreslohn von 1055 Mk.

„Nur“ 58 303 Mk. Gewinnanteil auf den Kopf. Jn der
Generalverſammlung der Deutſchen Bank ſtrich Herr von
Gwinner die Genügſamkeit der Direktoren und Vorſtandsmit-
glieder heraus. Jhrer 67 hätten nicht einmal 4 Millionen
Mark bekommen, nämlich nur 3906 276 Mk. Das macht auf
den Kopf 58 303 Mk., ohne das ordentliche Gehalt und ohne die
Nebeneinnahmen aus Aufſichtsratsſtellen. Herr von Gwinner
war entrüſtet über die „Begehrlichkeit“ der Bankbeamten, die
mit 2000 Mk. zufrieden ſein ſollen.

40 000 Mk. für jede Aufſichtsratsſtelle. Die Bergwerks-
geſellſchaft Hibernia verteilt für das Jahr 19183 an 14 Auf-
ſichtsräte 573 913 Mk. Tantieme. Das macht im Durchſchnitt
auf jeden Kopf etwa 40 000 Mk.

677 Mk. Jahreslohn. Der Jahreslohn eines ſchleſiſchen
Textilarbeiters beträgt für das Jahr 1912 für 300 Arbeitstage
ſage und ſchreibe 677 Mk.

23 Millionen Mark Dividende und Gewinnanteile. Für
1913 ſchüttet die Diskontogeſellſchaft 20 Mill. Mk. Dividende
aus. Ferner als Gewinnanteile 2305 263 Mk. Ueberdies er-
hält der Aufſichtsrat 631 579 Mk. Tantieme.

Für 1 Pfg. Verdienſt in den Tod! Jn ſpäter Nachtſtunde
wurde in Berlin ein 10 jähriger Knabe, der über die Straße
rannte, um eine Poſtkarte zu verkaufen, von einem Automobil
überfahren und getötet. Tauſende von Kindern ſind ge-
zwungen, als fliegende Händler für einige Pfennige Verdienſt
jeden Tag ſtundenlang, bis tief in die Nacht hinein, auf den
Straßen umherzulaufen.

32 324 Mk. Nebeneinnahmen. Die Bergwerksgeſellſchaft
Konſolidation, die für 1913 bei 16 Mill. Mk. Kapital 4,6 Mill.
Mark Dividenden verteilt, wirft ihren 5 Aufſichtsräten außer-
dem 161 620 Mk. Tantiemen in den Schoß. Dieſe Nebenein-
nahme in Jahre macht für jeden Aufſichtsrat 32 324 Mk. aus.

Selbſtmord aus Not. Aus Potsdam wurde am 1. April
berichtet, daß ſich ein Familienvater, das Haupt einer zehn
Köpfe ſtarken Familie, aus Verzweiflung im Walde erhängt
habe. Der Mann war längere Zeit arbeitslos und konnte
nirgends unterkommen. Ein Fall unter vielen tauſenden
gleichartiger.

375 Mk. Dividende auf eine Aktie. Die ArenbergAktien
geſellſchaft bringt für das letzte Jahr auf je eine Aktie 375
Mark Dividende zur Verteilung.

2,17 Mk. Tagesverdienſt. Nach den Angaben der Tabaks-
Berufsgenoſſenſchaft verdient ein Tabakarbeiter pro Tag im
Durchſchnitt 2,17 Mk.

34 Proz. Dividende. Die Ver. Glanzſtoffabriken ſchütten
für 1918 die Kleinigkeit von 34 Proz. Dividende aus!

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung der Pflaſterer und Rammer in Rheinland

Weſtfalen
hat ſich in doppelter Hinſicht als ein vollſtändiges Fiasko er
wieſen: als ein Fiasko der Unternehmerorganiſation und als
ein Fiasko der chriſtlichen Organiſation. Von den etwa 1500
beſchäftigten Pflaſterern und Rammern ſind gegenwärtig noch
keine 450 Mann ausgeſperrt. Jn Eſſen haben zwei Drit-
tel der Unternehmer nicht ausgeſperrt; einer davon
ſperrte ſeine Leute am Freitag nachmittag voriger Woche aus,
damit er in der Unternehmerverſammlung am gleichen Tage
erklären konnte, er habe ausgeſperrt, ſtellte die Arbeiter am
folgenden Tage aber wieder ein. Jn Köln, wo der alte Tarif
noch bis 1. Mai Geltung gehabt hätte, ſperrten zwei vor-
eilige Unternehmer gleichfalls aus, worauf bei allen übrigen
Firmen die Arbeit eingeſtellt wurde; ſehr zum Leidweiſen
dieſer übrigen Firmen, die ſich beeilten, telegraphiſch zu ver-
ſichern, daß die Ausgeſperrten wieder eingeſtellt würden und
vollen Schadenerſatz erhalten ſollten.

Die erſten Verhandlungen, die am Freitag voriger Woche
mit dem Verbande der Steinſetzer ſtattfanden, haben noch zu
keiner Einigung geführt. Es iſt den Unternehmern, auch den-
jenigen, die nicht ausgeſperrt haben, jetzt ein neuer Tarifent-
wurf unterbreitet worden, der das äußerſte Entgegenkommen
des Verbandes der Steinſetzer darſtellt.

Am ſchlimmſten allerdings auch wohlverdient iſt bei
der Sache der chriſtlichen Keram- und Steinarbeiterverband
unter die Räder gekommen. Er hatte den Unternehmern kurz
vor der Ausſperrung erklärt, daß er in beiden Provinzen 327
Mitglieder gewonnen habe. Als der 1. April herankam, ver
weigerten aber viele ſeiner Mitglieder die Unterſchrift des
Tarifes und ließen ſich mit ausſperren; es ſtellte ſich
dabei heraus, daß der chriſtliche Verband in beiden Provinzen
beſtenfalls ein halbes hundert Mitglieder aufzuweiſen hat.
Eine ganze Anzahl der chriſtlichen Mitglieder iſt inzwiſchen
zur freien Organiſation übergetreten, und wenn der Kampf
ſich noch einige Wochen hinzieht, ſo wird wahrſcheinlich von
der chriſtlichen Pflaſtererorganiſation nichts mehr vorhanden
ſein als ihr Tarif.

Lohnbewegungen der Dochdecker in Pommern.
Jn Stettin haben am Montag ſämtliche Dachdecker bei

allein 14 Meiſtern die Arbeit eingeſtellt. Die Arbeiter ver-
langten, da der alte Tarif mit dem 31. März abgelaufen war,
einen neuen Tarif mit einer Arbeitszeitverkürzung von 10
z 91 Stunden, einer Erhöhung des Stundenlohnes von 65
fennig im erſten Jahre auf 70 Pf., im zweiten auf 78 und

im dritten auf 75 Pf. Die Landzulage ſollte ſtatt 1,50 Mk.

J 2,50 Mk. betragen. Auch eine Aenderung der Zulage bei we
teren als fünf Kilometer entfernten Strecken wurde gewünſch..
Die Unternehmer boten aber nur im erſten Jahre 2 Pf. und
für die folgenden je einen Pfennig bis zur Höchſtgrenze von
70 Pf. Gegenüber dem abgelaufenen Tarife wollten ſie ſogar
noch eine Verſchlechterung einführen, indem ſie Akkord-
arbeit verlangten. Da Verhandlungen ſcheiterten, traten die
Arbeiter in den Ausſt and. Von einem Unternehmer iſt
infolgedeſſen der neue Tarif der Arbeiter bereits anerkannt.

Auch in Stralſund ruht die Arbeit im Dachdeckerge-
werbe infolge Ausſperrung. Es wurde noch einmal der
Verſuch gemacht, eine Verſtändigung zu erzielen. Das gelang
aber nicht, da ſich die Unternehmer zu Zugeſtändniſſen nicht
bereit erklären.

Pommern iſt für Dachdecker ſtreng zu meiden!
Streik der Berliner Maßſchuhmacher.

Jn 16 Geſchäften mit über 300 beſchäftigten Schuhmachern
ruht die Arbeit; nur einige Reparatur- und Wochenarbeiter
beteiligen ſich nicht am Shreik. Mit Ablauf des im Jahre 1909
geſchloſſenen Tarifes hatten die Arbeiter einige Forderungen
an den Unternehmerverband geſtellt. Sie verlangten für die
Vodenarbeiter eine Erhöhung des Grundlohnes von
25 und 50 Pf. für das Paar Stiefel und eine gleichmäßige Be-
zahlung der Extraarbeiten. Bisher wurden Extraarbeiten
nur in drei Geſchäften gezahlt, in einigen teilweiſe, im den
meiſten Geſchäften gar nicht. Weiter verlangten die Boden-
arbeiter, die zumeiſt Heimarbeiter ſind, die Errichtung von
Werkſtellen; für die Schaftarbeiter, die Werkſtätten-
arbeiter ſind, wurde die Erhöhung des Minimallohnes von 24
auf 27 Mark und eine Zulage von 2 Mk. wöchentlich ge-
fordert, weiter die neunſtündige Arbeitszeit und die Gewäh-
rung von Ferien; endlich wurde auch eine Verbeſſerung der
Lohnſätze für die Repavraturarbeiter verlangt. Die Arbeiter
wollten einen zwei jährigen Tarif, dem ſich die Unter-
nehmer entſchieden widerſetzten und wie bisher eine fünf-
jährige Vertragsdauer verlangten; davon machten ſie die
Verhandlungen überhaupt abhängig. Eine Verſammlung der
Gehilfen lehnte es ab, auf einen fünfjährigen Tarif ohne jedes
Zugeſtändnis einzugehen darauf lenkten die Unternehmer
ein und boten den vier jährigen Vertrag. Jn Verhand-
lungen machten nun die Unternehmer ihre Vorſchläge. Sie
wollten die neunſtündige Arbeitszeit für Werkſtattarbeiter(Schaftarbeiter), die Erhöhung des Minimallohnes von 24 auf

25 Mark, eine Zulage von 1 Mk. für jeden Arbeiter bewilligen;
Ferien lebhnten ſie ab. Den Bodenarbeitern wurde bewilligt
die verlangte Erhöhung des Grundlohnes; die Bezahlung der
Extraarbeiten aber wurde abgelehnt. Nach dieſen Zuge-
ſtändniſſew wäre die Ungleichheit in der Entlohnung weiter
beſtehen geblieben, zumal auch für die Repargturarbeiter nur
ſechs Firmen etwas bewilligen wollten. Ferner wurde die
Einrichtung von Werkſtätten abgelehnt. Wegendieſer ungleichen umd unbedeudenden Zugeſtändniſſe entſtand
der Streik. Bisher haben ſchon vierzehn Geſchäfte, die
dem Unternehmerverbande nicht angehören, die Lohnforde-
rungen anerkannt und einen dreijährigen Tarif mit dem Ver-
bande abgeſchloſſen.

Jn der Berliner Volkszeitung werden Arbeitswillige geſucht.
Es wird ihnen verſprochen daß ihnen die Arbeit ins Haus
gebracht wird. Auch in Wien werden Arbeitswillige für
Berlin geſucht. Wir warnen vor Zuzug.

Der Schneiderſtreik in Saarbrücken iſt nicht, wie irrtümlich
berichtet. beendet. ſondern wird wehtfer geführt. Eine
mehr als merkwürdige Rolle ſpielen bei dieſem Streik die
Ehriſtlichen. Sie haben die von den Unternehmern angebote-
nen höheren Löhne abgelehnt. Die Unternehmer
erklärten darauf, daß ſie nach zwei Tarifen nicht entlohnen
könnten und zogen ihre urſprünglich gemachten Zugeſtändniſſe
zurück. Sie verlangten die bedingungsloſe Wiederaufnahme
der Arbeit und verſuchten nun, die freie Gewerkſchaft der
ſeltene in Saarbrücken aus dem Tarifvertrag auszu-
chalten.
Das Verhältnis der chriſtlichen Organiſation und der freier

Gewerkſchaft war in vielen Städten ein bisher erträgliches;
in Saarbriücken haben die Chriſtlichen jetzt ſo viel Haß geſät,
daß dieſe Einigkeit vollſtändig in die Brüche gegangen iſt.
Es wird erſucht, beſonders darauf zu achten, daß Streikarbeit
nicht angefertigt wird.

Der Streik auf der Grube Hoſtenbach. Zwiſchen der Ver-
waltung der Grube Hoſtenbach und den ſtreikenden Bergleuten
ſchwebten in den letzten Tagen Verhandlungen, die aber erfolg-
los blieben. Die Verwaltung will die entlaſſene 28 Berg-
lewte, weil die Agitatoren für ihren Verband ſeien,
nicht wieder einſtellen und den wewen Strafew-
paragraphan beibeſhalten. Nur die Strafen, die
wegen des Feierns am Faſtnachtdienstag verhängt wurden,
ſollen wieder gaufgehoben werden. Jn zwei Belegſchaftsver-
ſammlungen erklärten die Streikenden unter der Führung
des chriſtlichen Gewerkvereins, daß unter ſolchen Bedingungen
kein Friede zu ſchließen ſei. Die Verwaltung ſolle den Ar-
beitern das freie Koalitionsrecht nehmen. Der Streik dauert
alſo fort.

Erfolgreiche Lohnbewegung der Maler und Anſtreicher in
Kreuznach. Der abgelaufene Tarifvertrag der Maler und An-
ſtreicher in Bad Kreuznach wurde durch friedliche Verhandlung
wieder auf drei Jahre ermeut und dabei eine Erhöhung
der Stundenlöhne um 4 Pf. ab 23. März, 2 Pf. ab 1. Apri!
1915 und einen Pfennig ab 1. April 1916 erzielt. Bei der Be
wegung kamen 84 Arbeiter in Betracht, die bis auf einige im
Verbande der Maler organiſiert ſind.

Streik in der chemiſchen Fabrik in Strehla. Die Arbeiter
der chemiſchen Fabrik Montang G. m. b. H. in Strehla a. Elbe
haben am Sonnabend die Arbeit eingeſtellt, weil die Betriebs-
leitung ſich weigert, mit einer Kommiſſion der Arbeiter über
geſtellte Lohnforderungen zu verhandeln. Zuzug iſt fernzu-
halten.

Generalſtreik in Genf? Seit Monaten ſtehen die Schreiner
im Streik. Die Meiſten haben alle Vermittlungsverſuche der
Regierung, der Handels kammer und anderer Behörden abge-
lehnt. Bekanntlich kam es bei den Streikhrechertransporten
aus Deutſchland vor et ſchen Wochen in Genf zu Zuſammen-
ſtößen, die von deut Haonviniſtiſchen Reportern als anti-
deutſche Kundgebung in e Welt hinauspoſaunt wurden. Ar-
beiterverſammlungen verlangen jetzt unbedingt die Aus-
weiſung der Svwreikbrecher. Sollte dieſe nicht er-folgen, ſo beſteht die Möglichkeit eines Generalſtreiks,
für den ſich im Prinzip 35 Gewerkſchaften ausgeſprochen haben.
Der Generalſtreik wird nicht dann ausbrechen, wenn es dem
Bürgertum paßt, ſondern, genau wie vor zwei Jahren in
Zürich. wenn die Arbeiter es für notwendig halten. Deshalb
ſind alle Generalſtreiknachrichten aus Genf, die in der nächſten
Zeit in der bürgerlichen Preſſe auftauchen könnten, mit Vorſicht
aufzunehmen.

Militär gegen Streikende. Gegen die ausgeſperrten Grenche-
ner Uhrenarbeiter, die jetzt in der neunten Kampfeswoche
ſtehen, hat nach einem Telegramm aus Zürich die Regierung
Militär aufgeboten. So ſteht die Schweizer Regierung dem
Unternehmertum bei.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 8. April 1914.

Sozialdemokratiſcher Verein Halle- Saalkreis.
Die Funktionärſitzung findet am Donnerstag, den 9. April,

pünktlich abends 8/2 Uhr, im Volkspark ſtatt. Bei der Wichtig-
keit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller Diſtriktsführer
dringend erforderlich. Jm Behinderungsfalle wird gebeten, den
Erſatzmann zu entſenden. Der Vorſtand.

Sechs Jahre ununterbrochener Rentenſtreit!
Für die Art, wie die Unfall-Berufsgenoſſenſchaften die Ent-

ſchädigungsfeſtſetzung betreiben, iſt folgender Fall bemerkenswert.
Sechs Jahre mußte ununterbrochen der Kampf um die Rente
geführt werden. Erſt jetzt iſt der Verletzte zu ſeinem Rechte ge-
kommen.

Der Arbeiter Hermgrſchmidt erlitt am 8. Juli 1908 im Betriebe
der ſtädtiſchen Straßenreinigung zu Halle einen Betriebsunfall.
Dieſer beſtand in einer erheblichen Verletzung des Kopfes,
Quetſchung der Weichteile über dem Hüftbein uſw. Durch den
Unfall ſtellte ſich eine Blutgeſchwulſt am Hinterhaupt und als
weitere Folge Epilepſie ein. Die Tieſbau-Berufsgenoſſenſchaft
lehnte jede Entſchädigung ab, weil angeblich die epileptiſchen
Krämpfe ſchon früher beſtanden hätten und ſomit nicht Folge des
Unfalles ſeien. Das Schiedsgericht für Merſeburg wies am
29. Dezember 1909 die Berufung zurück. Nunmehr wurde das
Reichsverſicherungsamt angerufen. Das Arbeiterſekretariat in
Halle, das die Vertretung des Verletzten übernommen hatte, trat
eine umfangreiche Beweisführung darüber an, daß der Verletzte
vor dem Unfall niemals an epileptiſchen Unfällen gelitten hatte.
Es gelang auch, ein Gutachten des Oberarztes Dr. Williche von
der Univerſitäts Nervenklinik in Halle zu erhalten, nach dem der
urſächliche Zuſammenhang zwiſchen dem Unfall und der Epilepſie
„höchſtwahrſcheinlich“ iſt. Daraufhin ſprach am 13. Juli 1911 das
Reichsverſicherungsamt dem Verletzten die Rente dem Grunde
nach zu. Erſt durch Beſcheid vom 27. Januar 1912 ſetzte die
Berufsgenoſſenſchaft dem Verletzten eine Rente feſt und zwar

obgleich gänzliche Erwerbsunfähigkeit vorlag in Höhe von
15 Mk. monatlich! Da verſchiedene Leiſtungen der Kranken-
kaſſe uſw., die inzwiſchen der Verletzte erhalten hatte, abgezogen
wurden, erhielt der Verletzte zunächſt monatlich nur 10 Mk. Trotz
der ſich außerordentlich häufig wiederholenden Unfälle, hielt die
Berufsgenoſſenſchaft den Verletzten nur zum kleinen Teil erwerbs-
unfähig. „Dafür“ ſagte die vor Menſchenfreundlichkeit über
fließende Genoſſenſchaft, „daß Sie keine Arbeitsgelegen-
heit finden, haben wir nicht aufzukommen“.

Das nunmehr wiedernm angerufene Schiedsgericht für Arbeiter-
verſicherung in Merſeburg, zog ärztliche Gutachten über das Maß
der Arbeitsunfähigkeit herbei und verurteilte daraufhin am
26. Juni 1912 die Berufsgenoſſenſchaft zur Zahlung der Vollrente
(100 Prozent). Aber auch damit gab ſich die Berufsgenoſſenſchaft
noch nicht zufrieden. Sie legte gegen dieſe Entſcheidung Rekurs
beim Reichsverſicherungsamt ein und behauptete, der Verletzte
könne noch Arbeiten mannigfacher Art im Freien uſw. verrichten.
Nach erneuter Beweisaufnahme, namentlich nach Anhören der
Landesheilanſtalt Uchtſpringe, trat aber das Reichsverſicherungs-
amt dem Schiedsgerichtsurteil bei und verurteilte am 21. März
1914 die Berufsgenoſſenſchaft zur Zahlung der Vollrente.
Bei dem langſamen Verfahren der Berufsgenoſſenſchaft wird es
immer noch eine Weile dauern, bis die Rente wirklich ausgezahlt
wird.

Ehe ſo ein Rentenprozeß erledigt wird, können Generationen
abſterben. Wenn ein Verletzter noch nicht nervös iſt, kann er es
durch die Aufregungen des Prozeſſes werden. Und da reden
manche Leute noch von den vollen Kompottſchüſſeln der
Sozialreform!

Kunſtbananſentum in Reinkultur.
Am vorigen Montag haben ſich die Stadtverordneten längere

Zeit über Vergangenheit und Zukunft unſeres Stadttheaters
unterhalten. Die Ausſichten für den Pächter unſeres Muſen-
tempels ſind bekanntlich ſo ſchlecht, daß die Stadt zukünftig
erheblich tiefer in ihren Beutel greifen muß, wenn die Kunſt
pflege nicht noch ſchlimmeren Schaden leiden ſoll, den die
Operetten-Unkultur gerade groß genug gemacht hat.

Von den ſozialdemokratiſchen Rednern wurde in der Theater
debatte mit Recht darauf hingewieſen, daß der Rückgang der
Theatereinnahmen und das Geringerwerden künſtleriſch wert-
voller Werke in der ſtarken Konkurrenz der Lichtbildbühnen,
vor allem aber in der rapid wachſenden Gleichgültigkeit
des beſitzenden Vürgertums gegenüber der
Kunſt ſeine Urſachen hat.

Unſer Genoſſe hätte ſeine Verurteilung dieſer bürgerlichen
Schwäche vielleicht noch in ſchärfere Worte kleiden können,
wenn er bereits jenen Brief im Beſitz gehabt hätte, den ein
Halliſcher Theaterabonnent an die Leitung des
Stadttheaters geſchrieben hat und der in der Dienstagabend-
Ausgabe des B. T. abgedruckt wird. Das „Kulturdoku-
ment“ hat folgenden Wortlaut:

„Zu meinem nicht geringen Erſtaunen leſe ich ſoeben in
der Zeitung, daß am Donnerstag, meinem Theaterabend,
Fauſt I. Teil gegeben wird. Dieſes iſt wirklich eine An
regung, im nächſten Spielabſchnitt wieder zu abonnieren,
wenn man drei Schülervorſtellungen hinter-
einander hat. Am Dienstag vergangener Woche Bogen
des Odyſſeus, Mittwoch dieſer Woche Maria Stuart,
Donnerstag kommender Woche Fauſt I. Alles Kindervor-
ſtellungen! Das genügt. Jedenfalls dürften dieſe Zeilen
wohl dazu beitragen, das Repertoire noch zu ändern, da es
doch wahrlich kein Genuß iſt, ſich ſtets unter den Schülern
zu bewegen, und verkäuflich ſind dieſe Billetts für derartige
Vorſtellungen überhaupt nicht.“

Jedes Wort der Kritik erübrigt ſich bei ſolch wirkungs
vollem Ausbruch ſchwachköpfigen Kunſtbanauſentums, das die
großen Dichter des Bürgertums Goethe, Schiller und Haupt
mann in dieſem Falle längſt verleugnet um des Operetten
klitſches der Kren, Okonsky, Decker, Gilbert, Kollo und Goetze
villen. Aber Fauſt, Maria Stuart und Bogen des Odhyſſeus,
Stücke, in denen die Dichter die tiefſten Gedanken ausgeſpro-
chen haben, aus denen der Normalmenſch ſein Leben lang
geiſtigen Gewinn zu ziehen vermag, „alles Kindervorſtel-
lungen“? Schade, jammerſchade, daß der Name des Brief-
ſchreibers nicht der Oeffentlichkeit unterbreitet worden iſtl



Es wird höchſte Zeit, daß ihm ernſthafterweiſe der Rat ge
geben wird, ein Abonnement im Kaſperle-
theater zu nehmenl

Oſter-Sonderzüge ab Halle.
Während des Oſterverkehrs werden zu den regelmäßigen

Perſonengügen noch folgende Sonder-, Vor und Nachzüge,
welche auf den Stationen wie die Hauptzüge halten, von hier
abgelaſſen:

1. Jn der Richtung nach Weißenfels: Am 12. April 9,58 bis
Erfurt, am 14. April 9.58 bis Kaſſel, am 13. April 1.57 bis
Großheringen, am 7., 8., 9., 11., 14. und 165. April D-Zug 5,29
bis Frankfurt am Main Süd, am 9., 11., 14. und 15. April
65.53 bis GErfurt; am 9., 11. und 14. April 7.12 bis Erfurt; am
8., 9., 11. und 14. April D-Zug 10.20 bis Naumburg; am 7., 8.,
9. und 14. April D-Zug 10.44 bis München.

2. Jn der Richtung nach Berlin: Am 9., 10., 11., 14., 15. und
16. April D-Zug 6.16; am 7., 8., 9., 10., 11., 14. und 15. April
D-Zug 12.24; am 13. und 14. April D-gug 8.28.

Außerdem ab Bitterfeld: Am 12. April 7.28, am 11. und
14. April 11.50, am 11., 14. und 15. April 2.29, am 14. und
15. April D-Zug 8.39, am 14. April 6.03, am 18. und 14. April
D-Zug 8.54, am 13. April D-Zug 10.18.

3. Jn der Richtung nach Sangerhauſen: Am 12. April 8.50
bis Eisleben, am 14. April 8.50 bis Nordhauſen, am 14. April
2.00 bis Kaſſel, am 15. April 2.00 bis Nordhauſen, am 9., 11.,
13., 14. und 15. April 6.05 bis Nordhauſen.

4. Jn der Richtung nach Eilenburg: Am 12. und 14. April
6.05 bis Fallenberg.

5. Jn der Richtung nach Leipzig: Am 9., 12., 18. und
14. April 7.18, am 12. und 14. April 9.57, am 15. April D-Zug
5.25, am 14. April 6.48, am 12. und 13. April 8.14, am 18. April
9.35.

6. Jn der Richtung nach Magdeburg bezw. Hannover: im
Anſchluß an die von Leipzig hier ankommenden Sonderzüge:

Am 12. und 14. April 9.56, am 12. April 12.59, am 14. und
15. April D-Zug 1.16 (nach Hannover), am 12. und 18. April
3.16.

Zur Vermeidung von Verſpätungen und Anſchlußverſäum-
niKen empfiehlt ſich die Benutzung der Vorzüge. Die genauen
Avfahrtszeiten der Sonderzüge ſind auf den Fahrplänen nach-
zuſehen, die auf rotem Papier auf allen Stationen aushängen.

Lebende Bilder zum Parteifeſt. Die Mitglieder des Arbeiter
turnvereins ſeien auch an dieſer Stelle nochmals auf die erſte Probe
am Donnerstag abend im Volkspark hingewieſen. Es werden
zum dritten Bilde faſt hundert Perſonen gebraucht, fehle deshalb
von den Beteiligten niemand!

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats. Das Arbeiter
ſekretariat Halle wurde im Monat März 1914 von 933 Perſonen
in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1022 Auskünfte erteilt.
Der ſchriftliche Verkehr at. 88 Eingänge und 315 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 80 ſchriftliche Auskünfte und 215 für
die Rech.fuchenden angefertigte Schriftſätze. Die Tätigkeit des
Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

Auskünfte Schriftſtücke
821. Arbeiterverſicherung 298

2. Angeſtelltenverſicherung 1 23. Arbeits- und Dienſtvertrag 1133 21
4. Bürgerliches Recht 863 585. Gemeinde und Staatsangelegenheiten 140 40

6. Strafrecht 46 77. Vereins- und Verſammlungsrecht 2 2
Arbeiterbewegung 115 19. Privatverſicherung 14 310. Handels und Gewerbeſachen 4

II. Diverſes J Je e 7 1Unter den Beſuchern befanden ſich 814 Arbeiter und Familien
angehörige ſolcher. Gewerkſchaftlich organiſiert waren 757. Jhren
Wohnſitz hatten in Halle 678, in anderen Orten 255 Beſucher.

Oeffentliche Tanzluſtbarkeit oder geſchloſſene Geſellſchaft.
Gegen den Gaſtwirt Trebſtein in Gutenberg bei Halle
war Anklage erhoben worden, weil er ohne polizeiliche Ge
nehmigung öffentliche Tanzluſtbarkeiten veranſtaltet habe. Der
Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben, und verwies
darauf, daß es ſich um Veranſtaltungen des Kaſinovereins ge-
handelt habe. Das Landgericht in Halle als Berufungsinſtanz
verurteilte ihn aber zu einer Geldſtrafe, weil er die Polizei-
verordnung übertreten habe, welche die Abhaltung öffentlicher
Tanzluſtbarkeiten von einer Erlaubnis der Ortspolizei ab
hängig mache. Der Angeklagte habe öfter unbefugt nach
einem Muſikautomatentanzenlaſſen, ohne eine
Genehmigung gehabt zu haben. Die Polizei habe das nicht
dulden wollen. Nun ſei der Kaſinoverein gegründet worden,
deſſen Kaſſierer der Angeklagte ſei. Es müſſe angenommen
werden, daß es ſich nicht um eine ernſtliche Vereinsgründung
handele, ſondern um eine Scheingründung lediglich zu dem
Zwecke, unter dem Deckmantel einer geſchloſſenen Geſellſchaft
nach wie vor öffentliche Tanzluſtbarkeiten abzuhalten. Es ſei
auch gar keine Kontrolle ausgeübt worden bei den Tanzereien
des angeblichen Vereins, an denen ſich Studenten und Kaufleute
unter anderm beteiligten. Das Ganze ſei als vom Wirt aus-
gehend anzuſehen, der ja auch die Muſik zur Verfügung geſtellt
habe. Das Kammer gericht verwarf die vom Angeklagten
gegen dieſes Urteil noch eingelegte Reviſion als unbegründet.
Mit Recht ſei er wegen Abhaltens einer öffentlichen Tanzluſt-
barkeit verurteilt worden.

Eine große landwirtſchaftliche Ausſtellung in Halle. Die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen hatte beſchloſſen,
zur Erinnerung an die hundertjährige Zugehörigkeit der ganzen
Provinz Sachſen zu Preußen im Sommer 1915 eine große land
wirtſchaftliche Ausſtellung zu veranſtalten. Die verſchiedenſten
Korporationen haben zum Garantiefonds bereits Mittel bewilligt.
Entſchieden war bisher noch nicht, ob die agrariſche Schau in
Magdeburg oder Halle abgehalten werden ſollte. Die Wahl iſt
nun auf unſere Stadt, auf Halle, gefallen.

Schneller aus-, ein und umfteigen! Von zuſtändiger Stelle
wird mitgeteilt, daß für den Stadtbahnbetrieb von der Aufſichts-
behörde die Anordnung getroffen worden iſt, daß die Stadtbahn-
wagen an den Umſteigeſtellen nicht länger als 2 Minuten
auf die Anſchlußwagen warten ſollen. Jm Jntereſſe
einer möglichſt ſchnellen Beförderung liegt es daher, wenn das
Publikum beim Beſteigen und Verlaſſen der Wagen, beſonders
beim Umſteigen von der einen auf die andere Linie, ſich nach
Möglichkeit beeilt, damit Verſpätungen vermieden werden.

Kommen die Hundefänger wieder. Jn einer Bekannt-
machung der Polizeiverwaltung wird erneut darauf hinge-
wieſen, daß Hunde auf den Wegen innerhalb der Promengaden
und ſonſtiger Anlagen ſtets unter Aufſicht bleiben und angeleinter werden müſſen.
gefü Wie wir hören, ſchweben wegen der

vielfachen durch unzurei z oder gar nicht beaufſichtigter
a h Beſchädigungen helicee nlagenreits Erwägungen, ob nicht wieder wie früher Hundefänger

ellt werden ſollen. Die in Ausſicht genommene Erhöhung
der Hundeſteuer iſt ebenfalls auf die über die Hunde laut g.
wordenen Klagen zurückzuführen. Um alſo ein ſchärferes Be
hördliches Vorgehen zu vermeiden, kann man den Hunde-
beſitzern nur empfehlen, auf ihre Hunde derart acht zu geben,daß niemand durch ſie beläſtigt wird und die Anlagen ist be

ſchädigt werden. Sonſt geht es Mucki, Fox und Hektor noch
mehr an die Hundefreiheit!

Echte r in Halle. „Die Indianer ſterben aus!“
Jmmer wehmütiger klingt es aus den Spalten der amerikani
37 Journale. Die Gelehrten forſchen hin und her, das Re
ultat aber bleibt e miſtiſch Es iſt bekannt, mit welch

ſchweren Strafbeſtimmungen die Regierung der Vereinigten
Staaten das Auswandern der Indianer aus ihren Reſervat-
territorien verſperrte, und tatſächlich iſt es in den letzten Jahr-
zehnten niemandem mehr geglückt, echte Jndianer diesſeits des
großen Teiches zu zeigen. Um ſo größere Ueberraſchung erregt
es, daß es dem bekannten Direktor Hans Stoſch-Sarraſani ge
lungen iſt, eine große SiouxTruppe nach Europa zu führen.
Der Sarraſani-Schau iſt eine beſondere Erlaubnis in An-
ſehung ihres wiſſenſchaftlichen Wertes von der amerikaniſchen
Regierung erteilt worden. Dieſe Truppe echter Sioux-Jndianerwird mitſamt echten Cowboys, Mexikanern und Mulatten
Sarraſanis Wild-WeſtSchau bilden, ein Glied in der Serie
der großen exotiſchen Szenen, mit denen die SarraſaniSchau
demnächſt hier ein neues Kunſtgenre z eigen gedenkt. Sar-raſani wird ferner eine große orienta ſche ene mit 80 Der-
wiſchen, äthiopiſchen Kannibalen, Arabern und Beduinen, ein
oſtaſtatiſches Potpourri mit japaniſchen, indiſchen und chineſi-
ſchen Gauklern, ſowie ruſſiſche und ſpaniſche Jntermezzos
bringen. Die Sarraſani-Schau, die ſich rein wiſſenſchaftliche,
künſtleriſche und ſportliche Beſtrebungen zum Ziele geſetzt hat,
verfügt bekanntlich außer ihrer Völkerſchau über die koſtbarſte
Menagerie an dreſſierten Tieren, mit ganzen Herden von Ele-
fanten, Kamelen, ſibiriſchen Tigern, Berberlöwen, Zebras,
Büffeln und Rindern und außerordentlichen Raritäten aus
dem Tierreiche. Schließlich aber vermag Sarraſani den größ-
ten, vielſeitigſten und edelſten Marſtall ins Treffen zu führen,
den je ein reiſendes Unternehmen beſeſſen hat.

Stadttheater. Heute abend letzte Aufführung von Eugen
d'Alberts Tiefland (zur Feier des 50. Geburtstages des Kom
poniſten). Donnerstag wie alljährlich in der Oſterwoche
Fauſt I., Muſik von Kleffel. Aus den nahezu 40 Perſonen, die
das Verzeichnis der Rollen aufweiſt, ſeien folgende
genannt: Fauſt Herr Kautsky, Gretchen Frl. Gaſt,
Mephiſto Herr Sieg, Schüler Herr Rieth, Valentin Herr
Fahrenbach, Marthe Frl. Aßmann (die dieſe Rolle für das
noch immer ſchwer erkrankte Frl. Brandow übernommen
Erdgeiſt Herr Friedrich. Vorzugskarten der Literariſchen
Geſellſchaft haben zu dieſer Aufführung Gültigkeit. Kar-
freitag geſchloſſen. Sonnabend bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement, Ehrenabend für ev Oberregiſſeur Theo Raven
Parſifal. Feiertags-Programm: OHſter-Sonntag:
nachmittags Undine, abends Die Tangoprinzeſſin. Oſter
Montag: nachmittags Wie einſt im Mai, abends Tannhäuſer.
Dienstag: nachmittags Die Reiſe um die Erde, abends zum
1. Male wiederholt Opernnovität Zufall, vorher Cavalleria
ruſticang.

Unglücksfall. Jn der Delitzſcher Straße wurde ein rig
Knabe von einem Fleiſcherfuhrwerk überfahren. Er erlitt nur
eine geringe Hautabſchürfung am rechten Fuße. Die Schuldfrage
ſteht noch nicht feſt.

Vereins- und Vergnägungskalender.
Walhalla- Theater. Mit einem großartigen Erfolge ge

langt täglich das neue April- Programm zur Aufführung. Sämt-
liche Nummern ſind erſtklaſſig und ernten allabendlich vor einem
großen Publikum reichen Beifall. Profeſſor Gygi iſt ein Violin
Virtnos; brillante Turner find die The Two Butterflys in ihrer
halsbrecheriſchen Luftſzene. Die drolligſten Eindrücke hinterlaſſen
die wirklich amüſanten Novitäten des Ludwig Mertens-Enſembles.
e dieſem gibt es noch andere reizvolle Darbietungen zu

nen.
Radrennen auf der Olympia-Bahn. Zur Weihe der

neuen Anlagen veranſtaltet die Direktion am zweiten Oſterfeſttag
ein großes Eröffnungsradrennen, zu dem eine ganze Reihe erſter
Fahrer ihre Nennungen eingereicht haben. Unter den Fahrern
befindet ſich kein geringerer als Willy Lorenz, der Sieger im
letzten Berliner SechsTagerennen. Die Veranſtaltung ſelbſt trägt
einen reinen ſportlichen Charakter.

Bäſchdorf und Umgegend. Diſtriktsverſammlung am
Freitag, den 10. April, nachmittags 3 Uhr, im Büſchdorfer Land
aus (Jnh.: Lehmann). Da neben anderen Vereinsangelegenheiten

auch zur Kreisverſammlung Stellung zu nehmen iſt, auch die
Delegierten zu wählen ſind, ſo iſt das Erſcheinen aller Mit-
glieder dringend notwendig.

Ammendorf. Um ein Läuferſchwein. Der Sanitätsrat
Dr. Pfautſch in Zörbig hatte, um eine Doktorrechnung von 5 Mk.
einzutreiben, ein Schwein des Ehepaares Schw. pfänden laſſen.
Dieſe hatten Einſpruch erhoben, da das Schwein ihrem Schwieger
vater Sch. gehöre. Unglücklicherweiſe ließ ſich nun der Vater von
einem Rechtskonſulenten ſchlecht beraten. Die Tochter unterſchrieb
eine eidesſtattliche Verſicherung, in der e agt war, daß das Schwein
ihres Vaters Wirtſchafterin gehöre. i der Pfändung, die trotz
dem rechtsgültig wurde, hatte der Mann der Schw. das Schwein
im Keller verſteckt, und ſeine Frau hatte das geleugnet. Nun
hatten ſich der Vater und das Ehepaar wegen Bstrugs, die Frau
wegen Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen Verſicherung und das
Ehepaar wegen Pfandentſtreckung vor der Halliſchen Straf-
kammer zu verantworten. Der Vater erhielt 2 Wochen, derMann 14 Lage und die Fran der beiden Delikte wegen eine Ge

ſamtſtrafe von 1 Monat I Woche Gefängnis.
Ammendorf. Bermißt wird ſeit Dienstag früh der zwei

briae Sohn des Arbeiters Braune, Langeſtraße 15 wohnhaft.
r über den Verbleib des Knaben Mitteilung machen kann,

wolle dige den beſorgten Eltern oder der Polizeiverwaltung zu
gehen laſſen.

Rietleben. Gemeinderatsſitzung. Zuerſt wurden die
neugewählten Gemeindevertreter Nagel, Döling und Genoſſe Her-
mann Hoffmann vom Gemeindevorſteher eingeführt und durch
Handſchlag verpflichtet. Unter Geſchäftliche Mitteilungen gibt der
Hemeindevorſteher folgende Erklärung ab: Jn der Nietleber Ge-
meinderatsſitzungs- Anzeige des Volksblattes wäre zu wiederholten
Malen die Behauptung aufgeſtellt, er (der Gemeindevorſteher) habe
die beiden letzten Sitzungen nur deshalb auf tag 6 Uhr
anberaumt, um die Arbeiter als Zuhörer fernzuhalten. Dieſe Be
hauptung ſei unwahr; ihm wäre es perſönlich ſehr angenehm,wenn die Sitzungen von recht vielen Zuhörern beſucht würden.

Wegen der umfangreichen Tagesordnung hätte er die Sitzungen
auf ne Uhr anberaumen müſſen. Auf den Einwurf
des Genoſſen Waldheim, daß unſere Vertreter (weil es nur Ar
beiter ſind) jedesmal wenn die Sitzungen um G Uhr abends an
beraumt werden, zwei Stunden Lohneinbuße hätten, erklärte der

bis Nachts 12 Uhr auf 4 Mark feſtzulegen wurde abgeleh

derert erſetzen la c en s r er
en

die

aber abends um 7 Uhr anberaumen. Jn der
des Nietleber Bergban

emeinde Nietleben (in dieſem Falle c die 32 eſitzer,
die ohne Gene ung der Grube Anſchluß an die erleitung
enommen haben) iſt am 29. April vor dem Landgericht Halle

anberaumt worden. Der Kreisausſchuß hat dem Ge-
meinderatsbeſchluſſe vom 28. März d. J., wonach die Wertzuwachs
ſteuer zur Tilgung der den von Prats Aeckern verwendet
werden ſoll, ſeine Zuſtimmung erteilt. Das Gemeindebureau ſoll
künftig jeden Donnerstag abend bis 8 Uhr er Erledigung ſolcher
Angelegenheiten offen bleiben, die die Arbeiter perſönlich mit dem
Gemeindevorſteher regeln en Punkt 3; Fortſetzung der
Etatsberatung. Die Aufnahme einer Anleihe zum Neubau
einer Straße und dem Ankauf des dazu nötigen Ackerlandes von

öllwitzer Straße nach dem Nietleber Bahnhof wird
abgelehnt. Ueber den Ankauf von Damms Acker ſoll in nächſter
Sitzung eudgültig entſchieden werden. Der ſchon beſchloſſene
weitere Ausbau der Waſſerleitung nach der Berghalde, obere
Eisleber Straße, Paſſendorfer Straße und in der Halleſchen
Straße muß wegen der noch ſchwebenden Waſſerklage zurück
geſtellt werden. Der Etat ſchließt durch die Aenderung
nicht, Fe anfänglich feſtgelegt, mit 74400 Mk., ſondern mit 77 250 Mk.
ab. Von der vorigen Sitzung (28. März d. J.) war ſchon in der
Etatsberatung der Poſten: Gehalt des Gemeindeſekretärs mit 1575 Mk.
bewilligt. Schon damals way von bürgerlicher Seite das Gerücht
im Orte verbreitet, die bürgerlichen Vertreter wollten dem Gemeinde-
vorſteher den Poſten Gehalt für den Gemeindeſekretär ſtreichen.
Die tapferen Freiſinnsmannen hatten aber ſchon damals nicht den
Mut, einen Antrag zu ſtellen. Hinterher aber ſuchten ſie auf Um-
wegen auf unſere im Gemeinderat ſitzenden Genoſſen einzuwirken,
unſere Vertreter ſollten den bürgerlichen Vertretern hierbei Vor-
ſpanndienſte leiſten. Herr Döling teilte dem Gemeindevorſteher
ſeine Meinung mit, ob es nicht möglich wäre, an Stelle des Ge-
meindeſekretärs eine Schreibhülſe (junge Dame einzuſtellen, um
an dieſem Poſten 1000 Mk. zu ſparen. Jn der Abfertigung, die
ihm der Gemeindevorſteher erteilte, trat dieſer ganz energiſch auf,derartige Gerüchte würden von beſtimmter Seite in Nietleben
verbreitet, um die Bevölkerung gegen die Ortsbehörde aufzuhetzen.
Anſtatt nun einen Antrag auf Streichung des Poſtens: Gehalt
des Gemeindeſekretärs zu ſtellen, knickten die bürgerlichen Herrſchaften
uſammen; ſie fürchteten ſich vor ihrer eigenen Conrage, Genoſſe

aldheim benutzte die Gelegenheit und ſtellte raſch den Antrag,
von dem Beitrag an die Kirchenkaſſe 1000 Mk. zu ſtreichen. Natürlich
wurde der Antrag von allen bürgerlichen Vertretern abgelehnt.
Nach Lage der Sache wird nun ein Steuerzuſchlag von 175 Proz.
für dieſes Jahr in Nietleben erhoben (bisher waren es nur 150 Proz.
Zu Punkt 4, Villenkolonie-Angelegenheit, macht der Vorſteher einige

eitteilunge Die vorhandenen Bebauungspläne (einer von der
Firma Knoch Kallmeyer-Halle und einer vom Gartenbauingenienr
Sieger) wurden vorgelegt, aber wegen der ſchwebenden Waſſer-
klage mußte auch dieſe Angelegenheit vertagt werden. Die
i die Waſſerklage, das iſt der große Hemmſchuh in
unſerer Gemeindepolitik. Wie ein Damoklesſchwert hängt
dieſes Ungeheuer über uns. Wenn eines Tages das höchſte
Gericht ſein Urteil fällt, dann wird der Prozeß 15 000 bis
20 000 Mk. Geld koſten. So legt das Großkapital, der Bruck-
dorf-Nietleber Bergbauverein, jede geſunde Weiterentwid-

m Kommunalpolitik lahm.ei Pankt 5 wurde beſchloſſen, die Wieſe in Schlettau in Größe
von 9553 qm zu verkaufen. Der Verkauf ſoll ausgeſchrieben
werden und der Ertrag u Tilgung der Schulden der auf Prats
Aecker aufgenommenen Anleihe verwendet werden. Vom Verkauf
des an der Paul-Heidenreich-Straße gelegenen Gemeindeackers
wird Abſtand genommen. Für die Geſchloſſene Sitzung war der

Vereins Wer die
us

Erlaß einer neuen Luſtbarkeitsſteuer-Ordnung auf die Tages
ordnun geledt Unſere Genoſſen beantragten, die Luſtbarkeits-
ſteuer nung öffentlich zu verhandeln. r Antrag wurde ab
gelehnt und die Erhöhung der Steuer beſchloſſen. Ein Antrag
unſerer Genoſſen, die Vergnügungsſteuer von abends 8 Uhr

nt.
Der Haupttreffer in der Vorlage war der S 16, wonach für die
Veranſtaltung eines Aufzuges 10 Mk. berappt werden ſollen.
Aufzüge zur Feier patriotiſcher Gedenktage, von Schulen unter der
Beteiligung der Lehrer, der national geſinnten Jugend und ſolche
Aufzüge, welche zu patriotiſchen Kundgebungen veranſtaltet werden,
ſollten ohne weiteres von der Steuer befreit bleiben, ebenſo
Leichenzüge mit Muſik. Auf Antrag unſerer Genoſſen wurde der
g 16 geſtrichen. Steuerfrei bleiben patriotiſche
betreffenden Gedenktagen. Der Krieger und Militärverein, ſowie
die ſonſtigen patriotiſchen Vereine brauchen alſo an Gedenktagen,
wenn ſie Vergnügen abhalten, keine Luſtbarkeitsſteuer mehr zu be
zahlen. Der Patriotismus iſt alſo bei uns keine 15 Mk.
mehr wert.

Lieskau. Die Gemeindevertreterſitzung findet Donners
tag, den 9. April, abends 8 Uhr im Gaſthofe des Herrn Tenner
ſtatt. Da die Verhandlungen öffentlich ſind, iſt es ratſam, den-
ſelben beizuwohnen.

Seeben-Gutenberg. Diſtriktsverſammlung am Freitag,
den 10. April, nachmittags 3*/2 Uhr. Der wichtigen Tagesordnung
halber iſt es Pflicht aller Mitglieder zu erſcheinen.

Wettin. Glückliches Wettin! Der Magdeb. Ztg. wird
berichtet: Der vor 40 Jahren nach Niederländiſch-Oſtindien aus

ewanderte Landwirt Gottfried Demmer ſchenkte ſeiner Vaterſtadt
ettin bei Halle 84 000 Mark!

Aus der Provinz.
Mühlberg. Guter Abſchluß der Roten Woche.

Weitere 21 neue Parteimitglieder war das Reſultat der zwei
Frauenverſammlungen. die am letztew Sonnabend und Sonn
tag in Fichtenberg und Mühlberg ſtattfanden. Die Genoſſin
Anna Graß-Leipzig, ſprach iw beiden Verſammlungen über
Welche Rechte hat die Frau im Staats und Geſellſchaftsleben?
Dieſe Verſammlungen bildeten einen guten Abſchluß der eif-
rigen Werbewoche. Jn Fichtenberg waren rund 100 Perſonen
anweſend, darunter die Hälfte Frauen. Gewonnen wurden
zehn weibliche und fünf männliche Mitglieder. Der Reſt wurde
in Mühlberg noch für die Partei gewonnen. Das Geſammt

der Roten Woche iſt 80 neue Kämpfer für den Sozia-
Smmus.

Weißenfels. Ein Opfer kapitaliſtiſcher Aus-
beutung. Kurz und trocken meldet die bürgerliche Preſſe:
„Weil ſie zu R gen rang's hatte, und ſich fürch-
tete, zu den Eltern zu gehen, ſprang hier die 16 jährige Fabrik-
arbeiterin Frida Walter hinter dem Maſchinenſ ppen in
die Saale und ertrank.“ Jedes Wort der Kritik er-cheint uns angeſichts des ſo tragiſchen Endes eines blühenden

enſchenlebens überflüſſig.

er Eesl., Mal S.,T 3 Mark an. A. Weoiss, Kleingenmiegen“6.
mmimmmmnnminnmmnmnm Gravieren gratis, mwannnnmmnnnemminigzs
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Kinder-Garderoben.
2 M. J Serie V Anzani. M.

3 Rock und Gehrockanzuge,
Serie 1 Anzahl.

An- u. Abrz. n. I ereinx.
Regenmäntel.

Einzelne

von

9 W JAn0 r
Spezialität: 0 J
Braut- 59Ausstattungen.

Ganze Wohnungs
Einrichtungen.
An- u. Abzahlung

nach Ueber-
einkunft.

O möbelmierten, kulanten 7 0 etc.
9 M. Husetälgs bertan

N F h h2I UonSV

I e
z Hanne a. S., nur Gr. Ulrichstr. 68,

I I. und II. Etage.
2 mmag IIIIIIIIIIIIIIII vSonntags von 8 10 Uhr geötf

dster-asen
Oster- Cier
in grösster Auswahl
von den einfacheten bis besten,

kaufen Sie am blligrten bei V

W eder Rluge euch kauft del Aben Centerch. De

Verkgaufestellen:
I. Albrechtstrasse 46 (Fingang Geistetrasse) 2. 7 161;
3. Advokatenweg 20; 4. Steinweg 1; b. Zwingervtr. 29; 6. Markt 17;7. Leipzigerstrasse 69; 8. Gr. Vriohgtrasso 40; 9. Gr. Vrichetracee 35
10. Gr. Steinstrasse 38; 11. Kerseburgerstrasse 12. Nansfolderstraase 64
13. Reilstrasse 14; 14. Schmeerstrasse 17-18, 15. Ladwig Wueharoretraese 70;

16. Landwehrotraese 14.

Am Karfreitag und 1. F r x sind unsere Geeechafte geöffnet
348 von 10 und 7212 12 Uhr.

Beunma Briketts
ja hualſtit. ecz70) In ſuulſtit.

Zu beziehen durch die Coplenhanaiengen:

Kurt Ströſer Co., Heinrich Am en Woll,
ſucd. Welsko, Oo Scheicher m Otto Aus

Sommerpreise pro t. Salonbrikotts
ab Platz M. O. 58frei Golass bei 100 Zt. N. 0. 66 S.

dei 30 Zitr. M. O. 68
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Anſang s Uhr.
Das vornehme April

Nachtsitzung. Um Mitternacht.
Xotelabenteuer.Gta v Ioulge rin

wo Zunterfiys JDer Schwestern Salus. Malhalia Ein R.
rageskasse von 10 und 4--6 Uhr.

Ohympin- Park, Halle (C,),
Hall. Ralürennbahn, Largo erstr. 74,

Dir Paul Blüthgen u Rudolf r
Am 2. Oster-Feiertag nachm. Z Uhr.

G. Eröffnungs-Radrennen
25 Flieger 3 Dauerfahrer Extra Klasse:)

am Start n. a.
Wiliy Lorenz und Karl Saldow, kern

Der Billett- Vorverkauf hat bereits begonnen.

Nur Mittwochu. Donnerstag: Saecco, 4. Hungerkünstler.
z Akter. Ein Stück aus ſeinem Leben. Derſelbe
gab vor Jahren in Halle ſeine Attraktion zum

Beſten. Als Einlage Mehrakßter: 332

n
Amerikanisehes Liebes- und Detektiv- Drama.

s Gasthof „Fortuna“
Teutschenthal-

Bringe meine Lokalitäten in freundliche Erinnerung.
g. Für Ausflügler ist mein Lokal von Station Eisdorf bequem

in 15 Minuten zu erreichen. Für gutgepfleste Biere
g. und ff. Speisen ist bestens gesorgt. [*110
D Freundlichst laden ein7 Wilhelm Lepitz un famiſie.
LIIIILLIXILIIILLLIIIILIIIIIIIIIAchtung AchtungGOeerfarft Thynald of

„Zur Schlossbrücke.““
Am 23. T7etertag, von abends 7 Uhr ab: *111

J r 25Gr. Ostervergnügen.
Eintrittt frei. Eintritt frei.Gleichzeitig mache ich darguf aufmerkſam, daß ich auch auf dem dies-

fährigen Wieſenmarkt ein Zelt habe und bitte um gütigen Zuſpruch.
Köhnler, Reſtaurant zur Schloßbrücke.

Zenhal Verdan der Mavcinvten u Henen,

Zahlstelle Halle (S.).
Freitag den 10. April (Aarfreitag), nachm. 4 Uhr,

im Restaur. Goldene Kette, Aer Markt:

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung:

Beſprechung der Anträge zum Verbanddtag.
2. Gewerkſchaftliches.

3. Verſchiedenes.
Wir erſuchen unſere Mitglieder, zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung-
n ßarteier. Verdan

Zwelgverein Halle und Umgegend
Karfreitag, den 10. April, vormittags 11 Uhr, im „Volkspark“

(Kleiner Saal):

Mitglieder -Versummlune.
Tagesordnung:

n. Bericht über die Verhandlungen vor dem Tarifamt.
2. Bericht der Bauarbeiterſchutzkommiſſion und Wahl

derſelben. 3253. Verſchiedenes.
Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung, iſt

es dringende Pflicht eines jeden Mitgliedes pünktlich zu erſcheinen.
Der 2weigvereinsvorstand.

Deutscher Bauarhelter-Verhand
Zahlstelle Halle (GSaale)

Freitag den 19. Aprii (Karfreitagh
Grosser Unterhaltung Oben
ausgeführt durch die Ghantan Truppe, Damen und Herren,
urkomisch, im Gasthof Drei Könige, Kleine Klausstrasse 7,

Karten sind im Bureau zu haben-Eintritt gegen Karte.

Adtneater Halle (O. ſApollo

Fernruf 1181. Stil d cherDirektion Geh. Hofrat Richards. peretten-BEnsemblesHonnerstag den 9. April 1914 m a lelene e rviold

Anfang 7 Uhr Allabdl. m. riesig. Lachertoig:
208. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.Faust a. zu Wenn Mällel
Tragödie in 6 St ſchw dein 0Muſik vor Arno J 7

d. Literariſchen Vaudeville i. 3 Aht. v. Decker
u. Pohl. Muſik v. Götze. Jnſzen.eſellſchaft haben Gültigkeit.

Kaſfenö“nzna 6*, Anfang 7 Uhr, v. Dir. ger Dirigent des
versrat. 0Iramze.nde nach 11 Uhr.

Karfreitag bleibt das Theater
geſchloſſen:

Sonnabend den 11. April 1914
Anfang 7 Uhr:

Sonder Vorſtellung W
vollſtändig aufgehobenem

Abonnement.

Der Benefz I
Oberregiſſeur Theo Raven.

PARSIFAL.
Ein Bühnenweih-Feſtſpiel von

Richard Wagner.

Tonnsport

itfün
ſereinigt Vüdlemete,

Kl. Steinſtraße 6.,empfiehlt ihre Fa rikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

S Z. nun S eim re i nI

Arbeiter ervand es
S S L
e oHalle a. S. n

Am Karfreitag, den 10. April, findet im großen Saale
des „Volkspark“ ein intereſſanter

Lichtvilder-Vortrag,
gehalten von Herrn Baumann-Magdeburg, über:

Der Weliverkehr und seine Mitte?,
ſtatt, wozu wir die verehrlichen Mitglieder nebſt Angehörige, ſowie
werte Jntereſſenten freundlichſt einladen. 351

Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Entree 10 Pfg.
Die Ortsverwaftung.

NB. Vorverkaufskarten im Verbandsbüro und im Volkspark.

Sämtliche Parteischriften von Benn.

Bonbonnieren
empfiehlt in reichhaltiger Auswahl billigst *23

Iranoportarbeftervertan. wun Argen

Am Sonntag den 12. pu a rrerfeiertag)
findet im Burgſchlößchen zu Burg i-s Frühüngs Kränzchen e
ſtatt, wozu wir werte Mitglieder nebſt Angehörige, ſowie Freunde

Robert Schirmer, Leipzigerstrasse 70/71.
Mansfelderstrasse 43.

und Gönner herzlichſt einladen.
Entree 10 Pfg.Anfang 7 Uhr abends. Ende früh.

Die BRezrirkKsleitung.

Schau tausend WunderDie

TIERSCH.AV und KOoMIK ALIMTR SPORTS 47. Morgan, Hannoveraner Fuehs,S SENSATIONBMN Ein Marstall von 200 Rassepferden nen San arm Riagpnsſh1. 15 sibirische Tiger 25. Bourbonel und Saxim, die Er- e 7 p 48. Arlon, Hobe Schule auf der Piste,2. 20 Berberlöwen 18. Die Adler Truppe, die besten schütterer des Awerechfells 33. 16 echte Araber geritten von Herrn Bradbury
3 3. Gezatimts Nilpferde Turmseil- Läufer der Welt 26. Carruzzo und Comotti, die besten 34. 16 ungarische Vollblüter 19. Cineilla, geritten von Baronesse

4. 7 e 7 oooteo 19. Artonis, die Könige Je e Spassmacher von Paris z t e eW dressierte Gruppe der We Voltigeure am fünffac hen eck Or los himme 50. Der weisse Ritter5. Australisehe Schabracken-Tapire 20. Die Evanns, e Meister am u e r Prasehmenoeh 37. 10 javanisehe Schecken 51. Abugress, geritten von Mme.
6. Mysoreochsen und Buckelrinder Hiegenden Trapez 28. r der dümmste der 38. s ungarische Goldfüchse Marine
7. Der Kleinste afrikanische Fletant, 91 e Auguste 39. Die Mörserhengste 9Schulterhöhe 55 cm 21. e Saltomortale aus 9. Das urkomische Amateur- Reiten 40. 20 Treyppenpterde et

8. Afrikaniseche ome Alerte TscherkessenritteAfrikanische Dromedare g. Der Kopfspr Aer R 30. Der Por:barbier, eine Clown- 49 i in der MlanegeAfrikanische, sibirische und per- 22. r r Pantomime 42. Tiger, das Sonnen pferd 54. Der grosse Reitakt, geritten vonsische Kamele und Trampeltiere n otteriespiel mit dem Leben 43. Die s springenden Steiger 20 Damen und Herren10. Ostafrikanische und Transval- 23. Tango auf dem Drahtseil, die l. Die Kkapute Giraffe 44. Die Trakehner-Koppel 55. Retour du bal, Reitakt in Ge-
Zebras neueste amerikanisehe Sensation Eine Taxametertahrt mit Hinder- 45. Die Terrassenpfercle sellschafts- Toilette11. Das Zeb. i eine Kreuzung von 24. Der Koptspringer nissen 46. Die niedlichen Shetland- Ponnies 56. Geschw. Rieffenach, die jüngsten

e Pferd uno „„ebra aller Reitkünstlerinnen12. Der Hirsch-Büffel, eine Kreuzungvon Rind und Hirseh
13. Die Känguruh- Familie Piefke
14. Atten aller Art
15. Sibirische Wolfsjäger, Rekord-

sprin ger
16. Holländische Bullen
17. Abessynische Esel und Maulesel

FATA MORGAMN.A
Eine Phantasie aus dem Morgenlande

Der Einzug der Scheichs
60. Arabische Akrobaten

Derwisch-Tänzer
2. Bauch- und Schlangen- Tänzerinnen
3. Athiopische Neger, die Kannibalen des Sudans

64. Haremsweiber
65. Persische Volblutkamele, in Freiheit dressiert
36. Afrikanische Zebras, in Freiheit dressiertBeduinen-Quadrille, geritten auf Dromedaren
68. Feuerfresser
69. (lastänzer
70. Fatme, die Königin der Schlan gen

Tscherkessen- Musik Bersaglieris
Ungarn Deutsche Husaren

Eigene Hausfeuerwehr
35 Zeltanlagen, Zehntausende fassend

120 Fahrzeuge, 10 Strassen-Lokomotiven
Sonderzüge von 200 Achsen

Die wissenschaftliche, künstlerische und
sportliche Bedeutung der Sarrasani- Schau ist

behördlicherseits attestiert.

IM. FERNBMN OSTEMN
Kaiserlich japanische Hofkünstlerf. Chinesische Gaukler

73. Indier

Premiere
Exercierplatz

a. d. Infanterie-
Kaserne

Apri

57. Reiterspiele aller Art
58. Zwölffache Fahrschule

SARRASANIS
WIILD- W REST-SCHRA V

74. Echte Sioux-Indianer, zum ersten Male i. Europa
75. r 27 r d. e Reit. d. Welt76. 20 Mulatten mit ihren inal-Nigger-Songs77. Virtuosen des Lassos v 88 8
78. Kunstschützen79. Bändiger der Bsekpferde

80. Mexikaner Wildschimmel, in Freiheit dressiert81. Fackel- und Messerwerfen nach lebenden Zielen

82. Apachentänze
83. Tango- und Maxixetänze in der UVrform d
84. Der Kampf ums Pferd
85. Cowboyvoltigen
86. Voltigen der Texasgirils

Ueberfälle auf Blockhäuser und Ochsenkarren
88. Szenen am Marterpfahl
89. Kämpfe zu Fuss und zu Pferd
90. Der ub der Postkutsche

Nur 6 Tage!

Wer die Sarrasani- Schau mit
kleinen Circussen verwechselt,

schädigt sich selbst.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 84 Halle (Saale), Donnerstag den 9. April 1914 25. Jahrg.

StadtTheater.
Der Kammerſänger. Drei Szenen von Frank Wedekind.

Zufall. Muſikaliſches Luſtſpiel von Hans Dahl mann.
Muſik von Bruno Heydrich. Was der Aufführung der
beiden Werke die Bedeutung eines „Ereigniſſes“ verlieh, war
nicht allein der ſeltene Fall, daß man eine Erſt und eine
Uraufführung an einem Abend erlebte und das Werk eines
Halliſchen Muſikers „aus der Taufe hob“, ſondern vor
allem die Tatſache daß das Halliſche Stadttheater den von ihm
bisher in Acht und Bann erklärten Frank Wedekind nun end-
lich das erſte beſcheidene Plätzchew im Repertoire eingeräumt
hat! Daß man ihn ſo lange gefliſſentlich überſehen hat, er
klärt ſich als eine jener Beſonderheiten, die dem Halliſchen
Stadttheater nicht zum Ruhme gereichen. Allerdings: eine ſo
intereſſante und eigenartige Erſcheinung, wie ſie Wedekind in
der literariſchen Welt Deutſchlands darſtellt, kann auf die
Dauer ſelbſt eine Provinzbihne nicht mehr völlig ignorieren
Noch immer muß ja dieſer Dichter in heißem perſönlichen Be-
mühen die äußerſten Anſtrengungen machen, ſich durchzuſetzen
und die Bühne zu erobern. Jn dieſem aufreibenden Kampfe
der letzten Jahre hat ſeine Kunſt ſicher nicht gewonnen Wede-
lind iſt immer erbitterter geworden und immer tiefer in eine
krankhaft erhitzte Myſtik hineingeraten. Jn ſeiner Geſell-
ſchaftskritik läßt dieſer ſeltſame und beunruhigendſte. Bühnen-
dichter der Gegenwart Jbſen und Hauptmann weit hinter ſich
zurück. Mit ſeiner zerſetzenden auflöſenden Kritik wühlt er
ſich förmlich in die kranken und faulen Stellen des Geſell-
ſchaftskörpers hinein, legt ſie in all ihrer abſtoßenden Häßlich-
keit bloß, und zeigt uns manche Dinge von einer Seite, von
der wir ſie bisher nicht ſahen. Er ſchwingt die Geißel der
Satire mit wahrer Wolluſt. liebt es, ſeine ungeſchminkten,
bitteren Wahrheiten in groteske Formen zu kleiden und in
ſeinen Stücken das Publikum durch unerwartete Geſchehniſſe

verblüffem. Jn tollen Einfällen wirbeln bei ihm Ernſt und
rz bunt durcheiwander, und er hat ſeine helle Freude an

der Verblüffung des Theater-Publikums. Die Perſonen ſeiner
Stücke ſind vielfach gleichfalls abſichtlich ins Groteske verzerrt,
und anſtatt lebenswahren, echten Menſchen ſtellt er beſtimmte
Typen auf die Bühne und deckt an ihnen mit unbarmherziger,
ſchonungsloſer Schärfe die menſchlichen Schwächen und die
Tag ente erfweinnrngen einer muffigen, niedergehenden Kultur
auf.

Jm HKammerſänger ſind es die Kunſt und die Bezie-
hungen des Publikums zu ihr und zu den vergötterten Büh-
nenkünſtlern, an die der Dichter die Sonde ſeiner ätzenden
Sative anſetzt. Der Kammerſänger Gerardo iſt ſolch ein ver-
götterter Liebling des Theaterpublikums. Er wird mit Liebes
briefen, Liebesanträgen, Bittgeſuchen u. ſ. f. förmlich beſtürmt.
Die erſte Szene beginnt und endet komiſch. Gerardo, der in
einer Stunde nach Brüſſel reiſen waß, um dort den Triſtan
zu ſingen, hat dem Hoteldiener ſtrengſten Befehl erteilt, nie-
manden vorzulaſſen. Einige Minuten ſpäter entdeckt er hinter
der Gardine einen 16jährigen engliſchen Backfiſch, der ihm mit
einem Strauß Roſen ſich ſelbſt anbietet. Die junge Dame
verſucht den ſich abweiſend verhaltenden Kammerſänger ſchließ

lich mit der Verſicherung umzuſtimmen, das ſie ein „anſtän
diges Mädchen“ ſei, das bisher überhaupt nicht gewußt habe,

daß es Männer gebe. Seitdem ſie aber unſeren Gerardo als
Tannhäuſer geſehen hat, iſt ihr der Sport und alles gründlich
verleidet und ſie hat ſich der Heldenverehrung zugewandt. Um
ſie los zu werden, ſchenkt ihr der überfallene Sänger ſein Bild
mit Unterſchrift und entläßt ſie mit dem ironiſch gemeinten
„tröſtlichen“ Rate, Wagnerſche Muſik zu ſtudieren. Blicken
Sie um ſich unter den verheirateten Frauen ihrer Umgebung:
Alles Wagnerianerinnen! Studieren Sie ſeine Texte, lernen
Sie ſeine Leitmotive empfinden Das ſchützt Sie vor Unge-
ſchicklichkeiten.“

Der ſo gewonnenen Ruhe erfreut er ſich indeſſen nicht lange.
Denn kaum hat er ſich an den Flügel geſetzt, da ſtürzt ein
alter Komponiſt zur Tür herein. Er fleht den Sänger in herz-
zerbrechender Weiſe an, ihm ſeine Oper vorſpielen zu dürfen.
Zwei Stunden hat er unten auf der Straße im Regen geſtan-
dem, um ſich in dem Augenblick, als ſich der Hoteldiener ein-
mal von ſeinem Poſten entfernte, ins Hotel und ins Zimmer
des Sängers zu ſtehlen. Und nun liegt der alte Mann vor
dem berühmsen Sänger auf den Knien und erbettelt von ihm
die Aufführung ſeiner Oper. Gerardo begegnet der ideglen
Auffaſſung. die der alte ſiebzigjährige Komponiſt, der Wagner
und Liſzt Freunde nannte, von der Kunſt hat, mit kaltem

Zynismus: d bin ſeit meinem fünfzehnten Jahre für jede
Arbeit be zahlt worden und hätte es mir zur Schande an
gerechnet, wenn ich „irgend etwas umſonſt hätte tun

Faſſen r her ſind ein r derourgeoiſie, zu deſſen man ſich gegenſeitig
überbietet.“ Nichts iſt v die ſchmachvolle Rolle,
die der Kunſt heute im kapitaliſtiſchen Staate zugeteilt iſt,
daß es nur der ſchaffende Künſtler zu etwas bringen kann der
zugleich auch ein geriſſener Geſchäftsmann iſt. Und es iſt er
ſchüttern anzuhören, wenn der alte Komponiſt erzählt, wie er
ſich jahrelang umſonſt bemüht hat, eine ſeiner Opern bei
irgendeiner Bühne anzubringen. Wedekind kann es ſich aller
dings auch hier wieder nicht verſagen, der Tragik einen Zug
von Lächerlichkeit beizumiſchen, indem er den Alten mit kräch-
zender Stimme Proben aus ſeiner Oper ſingen, oder den
Sänger zwiſchendurch eine hinter dem Wandſchirm verſteckte,
ältliche Klavierlehrerin hervorholen und wenig ſanft zur Türe
hinausbefördern läßt Um eine Hoffnung ärmer läßt er
dann auch den alten Komponiſten ziehen.

Jn der dritten Szene überfällt den Tenoriſten eine Dame
der Geſellſchaft, die ſich bis zum Wahnſinn in ihn verliebt hat.
Hatten ſich die beiden erſten Beſucher durch Liſt Eingang ver
ſchafft, ſo ſie einfach dadurch, daß ſie dem Hoteldiener mit einer
kräftigen Ohrfeige aus dem Felde ſchlug. Jn ihrer Liebes-
raſerei enthüllt ſich zugleich die brüchige und anrüchige Liebes
moral der „oberen“ Geſellſchaftskreiſe mit erſchreckender Deut-
lichkeit. Sogar ihre Kinder will dieſe edle Dame im Stiche
laſſen, nur um ſich den Tenoriſten an den Hals werfen zu
können. Er aber iſt im Grunde durchaus keine ſtolze, freie
Perſönlichkeit, ſondern nichts als der Sklave eines Theater-
unternehmers; er hat ſich vertraglich verpflichten müſſen, in
der Zeit, für die der Vertrag gilt, weder zu heiraten, noch auch
in Damengeſellſchaft zu reiſen So auch ihrer letzten
Hoffnung auf den Sänger beraubt. greift das liebestolle Weib
ſchließlich zum Revolver und erſchießt ſich. Doch ehe ſich das
Publikum noch recht von dem Schreck dieſer überraſchenden
Wendung, die es unangenehm aus ſeiner Ruhe auf-
ſcheucht erholt hat, iſt Wedekind ſchon wieder ins Trivigle
umgeſchwenkt. Der Kammerſänger befürchtet, den Zug
nach Brüſſel nicht mehr zu erreichen und ſich des Kontrakt-
bruches ſchuldig zu machen. Um einen gültigen Vorwand für
ſein zu ſpätes Eintreffen zu haben, ſchickt er, noch während er
ſich um die Tote bemüht, nach einem Schutzmann, der ihn ver
haften ſoll. Als jedoch kein Schutzmann kommt, ſtürzt er da
von mit den Worten: „Jch muß morgen abend in Brüſſel den
Triſtan ſingen!“

Von den drei Szenen ſind beſonders die beiden letzten von
ſtarkem dramatiſchen Leben durchglüht und von einer nerven-
erregenden Spannung und fieberhaften Unruhe erfüllt, die ſich

wn auch auf die Zuhörer überträgt und im Banne
ält.
Eine gute Aufführung verhalf dem Stück zu ſtarker Wir-

kung. Den von Walter Fahrenbach ausgezeichnet geſpiel-
ten Kammerſänger Gerardo hätte weniger ernſt, überhebender,
leichtblütiger ſein dürfen. Von einer bis zu dämoniſcher Wild
heit geſteigerter Leidenſchaft der Empfindung und lebensecht
in den Verzweiflungsausbritchen war Trude Tandar als
das Genußweib Helene Marowa, rührend und ergreifend,
wenn auch etwas zu jüdiſch in ſeinem Aeußeren, Walter Sieg
in der Rolle des alten Komponiſten Profeſſors Dühring,
reizend in ihrer „Unſchubd“ Eliſabeth Wundtke als eng-
liſcher Backfiſch.

Der ſtarke Beifall am Schluſſe war warm und herzlich und
wurde von einem dankbaren Publikum geſpendet. Wird die
Theaterleitung daraus lernen?

2

Zufall. Muſikaliſches Luſtſpiel in einem Aufzuge von Hans
Dahlmann. Muſik von Bruno Heydrich. (Urauffüh-
rung.) Die Handlung ſpielt in Genug in der Wohnung des
Advokaten Ercole Marini. Dieſer iſt Junggeſelle und hat ein
Maskenfeſt gegeben, um ſich von ſeinen Gäſten für eine Nacht
unterhalten zu laſſen. Nachdem ſich nach dieſem Feſte die
Teilnehmer verabſchiedet haben, erhält Ercole von ſeinem
Freund Felice den Rat, ſich zu verheiraten. Doch dieſer will
nichts davon wiſſen, denn ſein Jdeal habe er noch nicht ge-
funden. Als alles Zureden vergebens iſt, geht auch Felice,
nicht ohne ſeinen Freund gehörig anzupumpen. Er hofft, eine
verwitwete reiche Frau, eine nahe Verwandte, zu heiraten,
um dadurch ſeine Schulden decken zu können. Nun ganz allein,
gedenkt Ercole noch etwas zu ruhen und legt ſich auf den

Diwan. Da tritt eine Unbekannte in Mantel, Schleier und
Masks ſchnell und aufgeregt ein, um Schutz zu finden vor
den ſie verfolgenden Polizeiſergeanten Negri und Piecione.
Sie verbirgt ſich ſchnell in den Erker, da ireten auch ſchon die
Verfolger ein. Dieſe finden aber nur den Zopf des auf dem
Maskenballe als Chineſen verkleideten Ercole. Beim Suchen
ſtoßen ſie auch an den Diwan, dadurch den Schlafenden
weckend. Dieſem erzählen ſie, daß ſie ein Weib verfolgen,
deſſen Spuren in ſein Haus führen. Ercole erlaubt, daß die
Poliziſten weiter ſuchen und eben iſt Negri im Begriff, den
Vorhang zum Erker aufzuheben, als dieſer ſich öffnet und die
Unbekannte heraustritt, ſich den beiden Poliziſten als Frau
des Ercole Marini vorſtellt. Dieſer iſt ganz verblüfft und
drückt ſein Erſtaunen aus, doch nicht ſo, daß es Negri und
Piecione bemerken. Als die Unbekannte wieder in den Erker
tritt, um Wein für die Poliziſten zu holen, verraten dieſe dem
Ercole, daß ſie eine geheimpolitiſche Verbrecherin ſuchen. Den
Wein verſchmähen dieſe beiden vorläufig, erſt wollen ſie ihrer
Pflicht genügen und das Haus genau durchſuchen. Die Un-
bekannte und Ercole ſind allein. Dieſer fordert nun und er-
hält die Aufklärung, daß ſie nicht die Geſuchte ſei. Die Revo-
lutionärin ſei ihre Freundin, die mit ihrem aus Jtalien ver-
bannten Mann nach England entflohen iſt. Sie kehrte nach
Genug zurück, um ihr Söhnchen, das ſie bei Verwandten ge-
laſſen hat und erkrankt iſt, zu beſuchen. Die Polizei aber ent-
deckte ſie und will ſie auf dem Wege zum Hafen verhaften
laſſen. Da entſchloß ſich die Unbekannte, die Wolle der ge
ſuchten Freundin zu ſpielen. Sie täuſcht die auf der Straße
wartenden Poliziſten und fängt an zu laufen. Die Liſt ge-
lang. Sie wird verfolgt und findet müde und abgehetzt das
Haus des Ercole und übernimmt hier, um die Poliziſten aber-
mals zu täuſchen, die Rolle der Hausfrau. Ercole iſt darüber
aber nicht im geringſten empört. Die Unbekannte bittet nur,
die Poliziſten ſo lange zurückzuhalten, bis der Dampfer mit
der Freundin den Hafen verlaſſen habe. Die Poliziſten kehren
von ihrer Suche erfolglos zurück und ertränken dieſes Unge-
mach ſchnell im Wein. Nachdem nun auch die beiden das
Haus verlaſſen und die Unbekannte ſieht, wie das Schiff mit
der geretteten Freundin ſoeben den Hafen verläßt, glaubt ſie
auch, ihre Miſſion erfüllt zu haben und will ſich mit dank-
baren Worten von ihrem Beſchützer verabſchieden. Aber dieſer
hat Gefallen an ſeinem Schützling gefunden und bittet ſie,
ſein Weib zu werden. Nach längerem Zögern willigt ſie auch
ein. Als beide das Haus verlaſſen wollen, tritt der zurück-
kehrende Felice ein. Er erſchrickt, als er die Unbekannte er-
kennt, ſie iſt Erminig Valori, die reiche Witwe, die ja er hei-
raten wollte. Nun kommt er zu ſpät. Der Zufall hat es
anders gewollt. Aing-fochil Dem Zufall Dank!

Welches muſikaliſche Gewand hat nun Bruno Hehydrich dieſer,
wie man ſieht, recht harmloſen und doch gefälligen Handlung
gegeben? Rücken wir dieſer Oper mit der ſchwerwiegenden
Frage zu Leibe: wird ſie eine dauernde Bereicherung unſeres

pernrepertoirs bilden, ſo können wir kaum mit einem zu
verſichtlichen Ja antworten. Der orcheſtrale Teil der Partitur
weiſt die ganze polyphone Struktur des Satzes, den vollen
Reichtum der Jnſtrumentation, die ſchillernde Miſchung aller
Farbennuancen auf, die ſeit Wagner für die Opernkompoſition,
man kann oft ſagen, pflichtgemäß geworden. Aber was zum
Beiſpiel für einen Meiſterſinger-Stoff mit ſeinem volkstümlich.
großen Hintergrunde und tiefen Gefühlsgehalt der einzig ge
mäße muſikaliſche Stil war, braucht es noch lange nicht für

eine leichtere komiſche rer wie dieſer Zufall, zu ſein; ſo voller
melodiſcher Reize der Orcheſterſatz Heydrichs ſteckt, ſo erweiſt
fich doch auch hier, daß ein vielmaſchiges, inſtrumentales Ge-
webe den geſungenen Text, auf den in der Spieloper alles an-
kommt, verſchleiert. Gewiß ſind einige humoriſtiſche Momente
vorhanden, wie die Szene der Poliziſten und manch volkstümlich
melodiſche Weiſe hebt ſich aus der Partitur heraus, aber ein
fortreißendes, alles Drum und Dran vergeſſen laſſendes unver-
geßliches Thema bricht nirgends durch. Es iſt eine rein roman-
tiſche Muſik, und deshalb kann ſie als eine würdige Fortſetzung
unſerer alten deutſchen Luſtſpielopern freilich leider nicht gelten.
Heydrichs Begabung liegt unſtreitig mehr auf dem dramatiſchen
Gebiete. Hier wird er die größten Erfolge erzielen können.
Die Aufführung war offenſichtlich vom Komponiſten würdig
vorbereitet. Die muſikaliſche Leitung hatte Kapellmeiſter
H. H. Wetzler und die Spielleitung Theo Raven. Die
Partie des Ercole hatte der Komponiſt in letzter Stunde ſelbſt
übernommen, da Otto Rudolph plötzlich erkrankt war. Aller-
dings ſteht Bruno Heyd rich heute nicht mehr auf der früheren
ſtimmlichen Höhe, aber anzuerkennen iſt es doch, wie er dieſe
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Partie bis zum Schluſſe durchführte. Suſanna Stolz ſchien
ſich nicht beſonders mit der Partie der Unbekannten vertraut
gemacht zu haben.
der Jugendlich-Dramatiſchen

Vielleicht wäre es beſſer geweſen. dieſe Rolle
zu übertragen. Das komiſche

Element vertraten die beiden Poliziſten Negri (Franz
Schwarz) und Piecione (Fritz Gr u ſſe l l i) mit guterWirkung. Alfred Fährba ch war mehr ein ſchönſingender als
leichtſinnig denkender Felice.
Jrmgard Kühn, Trida Gollmer,Kruthoffer. Der Komponiſt wurde am Schluſſe

Die kleinen Rollen vertraten
Theo Raven und Karl

oftmals
gerufen und mit reichen Blumenſpenden und ſtarkem Beifall
ausgezeichnet.

Allerlei.
Wucherer und Offizier.

Das ſogenannte ſtandes
Leben führt immer wieder
von Wucherern. Ein

gemäße
zahlreiche

Rieſenprozeß wegen Bewucherung
von etwa hund ert Offizieren aller

Auftreten oder auch das flotte
Offiziere in die Hände

ngattungen
im ganzen Deutſchen Reich W ſeit 14 Tagen wieder die 1. Straf-kammer des Landgerichts Berlin Il beſch äftigt. Am Dienstag
wurde das Urteil geſp n Es er hielten wegen gewerbs- und
gewohnheitsmäßigen Wuchers bebelm Holzapfel und Rentier Gu ſtav Adot ph je

300 Mk. Geldſtrafe und je einGe fang nis,“
Agent Heinrich Hinrich
Mark Geldſtrafe und drei

ſtrafe; Hypothekenmakler
Gefängnis
Kaufmann Jakob Bein
Geldſtrafe und zwei

Privatier Wil
vier Monate
Jahr Ehrverluſt:;

zw. Beihilfe

neun Monate Gefängnis, 500
Jahre Ehrv

Kruſchwis drei Wochen Gefängnis
Georg

und 150 Mk. Gel
zwei Monate Gefängnis

erluſt; Agent Karl
und 100 Mk. Geld

Schumann d re i Wochen
dſtrafe; Agent Johann Gräſerund 100 Mt. Geldſtr fe und

acht Monate Gefängnis, 300 Mk.
Jahre Ehr verluſt. Damit ſind aber die

Geſchäfte zwiſchen Offizieren und Wucherern nicht erledigt.
Andere werden dieſen notwendigen Betrieb fortſetzen.

Schwere Vergiftungsfälle in den Höchſter Farbwerken.
Jn den Farbwerken in Höchſt am Main trugen ſich am Sonnabend ſchwere Vergiftungsſälle zu. Trotz Per ſorgfältigſten

Sicherheitsmaßregeln ſtrömten in der Abteilung für Hydro-
ſulfide giftige Gaſe aus, durch i die in dem Raum befindlichenPerſonen, Dr. Momberger. Zahn und Dr. Stock ſowie zweiAufſeher be wußtlos wurden. Alle fünf Perſonen mußten
ſofort dem Krankenhaus zugeführt werden, wo ſie ſich ſchließlich
wieder erholten.

Eine Luftreiſe von Frankreich nach China.
Der deutſche Flieger Heinz Fleiderbaum bewirbt ſich um den

Preis für den Flug Paris-Peking. Der ehemalige Chefpilot
der Grade-Werke iſt Montag früh 5 Uhr 30 Min. in Köln nach
Paris geſtartet. Er erreichte Paris 12 Uhr 33 Min. Dienstag
morgen iſt er in Paris geſtartet, um über Genua und Trieſt
nach Wien zu gelangen, von wo er in der Nacht 12 Uhr über
Warſchau, Moskau nach Petersburg weiter fliegen wird. Von
Petersburg aus wird der Pilot entlang der Transſibiriſchen
Bahn nach Peking fliegen, wo er zwiſchen dem 20. und
25. April einzutreffen gedenkt, um dadurch den

Matin in Höhe von 155 000 Mk. zu gewinnen,Flugpreis des
Der öſterreichiſche Spitzel Abg. Sviga klagt.

Der vor einigen Wochen als Polizeiſpion entlarvte tſchechiſch-
radikale Abgeordnete Dr. Sviga, der von Beruf Bezirksrichter
iſt und der bekanntlich infolge dieſer Enthüllungen ſein Mandat
niederlegte und nach einem ungariſchen Ort am Adriatiſchen
Meer ging, um auszuwandern, wird nun, wie böhmiſche Blätter
mitteilen, gegen die Prager Zeitung, die dieſe Enthüllungen
gebracht hat, einen Prozeß anſtrengen. Man kann ſich

ſ denn
und ſpeziell die Prager Polizeialſo auf recht intereſſante Verhandlungen gefaßt machen:;

Regierungdie öſterreichiſche

haben einen führenden tſchechiſchen Politiker zum Verrat
innerer Parteian gelegenheiten gekauft.

Kleines Allerlei. Selbſtmord eines Unteroffi-z iers. Der Regimentsſchreiber des 11. Feldartillerie-Regi-
ments in Würzburg, e t hat aus unbekannten
Gründen Selbſtmord verübt. Opfer der Ar bei t. Sieben
Arbeiter, die auf dem Grunde eines Schachtes in Nizza be-
ſchäftigt waren, wurden durch einen Waſſereinbruch überraſcht.

wei Arbeiter ſind ertrunken, zwei andere befinden
ſich in bedenklichem Zuſtand. Die engliſche Bilder-
ſt ürmerin im Gefängnis erkrankt. Nachdem ſie
25 Tage abgeſeſſen hat, iſt die Stimmrechtlerin Richardſon, die
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt wurde, weil ſie das
Bild: die Venus mit dem Spiegel zerſtört hat, auf ſechs
Wochen beurlaubt worden, um ſich einer Blind-
dar moperation zu untexziehen. Schiffsbrand
auf hoher See. Dem Lokalanz. zufolge wurde aus Seilly
telegraphiert, daß ein dreimaſtiges franzöſiſches Segelſchiff
10 Meilen nordöſtlich von Bryher hinten und in der Mitte in
Flammen ſteht. Der Mittelmaſt fiel über Bord. Zwei Schlepp-
dampfer und das Kriegsſchiff Cumber land befinden ſich in der

vw.whHw?SldOwooonVerantwortlich für Leitartikel, Politif be e Ueberſicht, und Parteinachrichten

Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Techniſche Rundſchau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.Sprechſtunden nur wochentägs von 11--1 Uhr und abends

von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

in besior Qualität zu extra billigen Preisen
und mit H h Raebatt,

evrienen Paltels Broskowpski.

n KonservenSorten
zu bedeutend herabgesetzten, sehr billigen Prelsen,

Besonders piiſige Angebote
im

Kaufhaus für Gelegenheltskäufe

17 Leipzigerstrasse 17.
l Posten Herren- Anzüge vur 10.75
gr. Posten Herren- Anzüge nur 15.40
1 gr. Posten Herren- Anzüge nur 18 50
1 gr. Posten Herren- Anzüge nur 23.65

e Dieso Posten sind Gelegenheitskäunfe günstigster
l Art, de der Wert ein bedeutend höherer ist.

d Ferner offerieren unter PreisEinen Posten Jünglings- und Knaben- Anzüge.
Kosen und Sommer- Paletots

Be Der billige Verkauf der Waren aus Schmeerstr. 5
wird jetzt Leipzigerstrasse 17 fortgesetzt.

(B. Lehmann)

17 Leipzigerstrasse 17.

J Ruf Gpenehne

Möhren, Karotten,
Rucdies, Rettich.

Zwicbheln, Porree,
Spinat, Rabinschen.

Pücksalat, Kopfsalat,Weisskraut,. Rotkraut,
Sellerie, Tomaten,

Petersilie, Kohlrabi,
Blumenkohl. Rosenkonhl,

BRohnenkraut,
„rbsen, Kohlrüben,
Früh Kartoſſeln.

Blumen -Zwiebeln.
Moritz Bergmann

Samen Handlung,
Markt 20, wer Co.

Donnerstag u. Freitag

Rieven-Zuhuhr

u. offeriere v blutfrischer
Ware:

ken 20.,
ohne Kopf

Seeluchsohne Kopf Pfd. 1).

Kchellisch 1.
ohne Kopf Pfd.

W Alees andere billigſt

ar Ange,
Kioler Fischbörse,

Anna Schultz,
Putzgeschäft,

Geiststr. 1ſ“ (Adler-Apotheke),hält ihr reichhaltiges Lager flotter,

eleganter, ſowie ſolider und 45
diegenerDamen- ung

Kinder- Hüte
beſtens empfohlen.

Preise wie bekannt billig.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M

empfiehlt

Volks Buohhandlung.

An der Poritzkirche 3
Stand oberer Zallmarkt

Bekanntmachung.
Es wird erneut erinnert, daß

nach S 12 Abſatz 3 und i derPolizeiwer ordnung über die äußere

Heilighaltung der Sonn- und
Feiertage vom 27. Dltover 1905,
in der Faſſung des Nach tra s vom24. April 1909, am 1. Oſterfeier
tage die Veranſt taltung von öffent-

lichen Tanzluſtbarkeiten u. Bällen,
Schauſtellungen und Muſikauffüh-
rungen in Singlvielhallen ver-
boten iſt, desgleichen die Veran-
ſtaltung von öffentlichen Tanzluft-
barkeiten u. Bällen am Vorabend

dieſes Feiertaags.
Zuwiderhandlungen werden mit

Geldſtrafe bis zu 60 Mk., im Un
vermögensfalle mit entſprechender
Haftſtrafe geahndet.

Halle, den 4. April 1914.Die Poligeiverweltung.

Sie speisen qut,
und preiswert im eigenen Heim
der Halleschen Arbeiterschaft.

7 Reichhalfiger,
wohlschmechender, quter

5 von 50 Pfjq. en. k. à
i

e 554 v I I e I
II

v 55 v 2:22 v I v
w

v e e I

Ld.appetiflich

kräſtiger und

Mittagstische

un Hart v

wöchentliche Teilzahlung
an fertige elegante

Herren-
und

Damen-

Garderobe,

Schuhwaren
Möhel,

Bunte Garniturenn enragen
er e KrawattenSteinweg 19 a Gr. Ulrichstr. 18 Hosenträger

Ludwig er e 44Fernsprecher 5034.Zum Oſterfeſte:
Feinſte friſche Molkerei- Butter

friſch aus der Tonne, Pfd. 135 Pfg. Renate

i Pfd. -Stück geformt 68 Pfg.

Vorzüglich z. Backen, Braten u. z

p.
Echter Emmenthaler,

Eier!

Eier Zerantiert

Butter Erſatz

„Horla“ be lls
feinſte Süßrahm. -Delikate
80 Pfg. mit 10 Rabatt

Käſe, beſonders zu empfehlen:
Edamer,

Korbkäſe,

Land Stempel-Eier,
garantiert friſche Altmärker, ſortiert große, Mdl. 120

iſche Trinkeier

Garantiert friſche Eier
mit 5 h Rabattmarken.

Oſtern nah! 367Die Eierzeit iſt da,
Das bunte Ei erfreut ein jedes Kind,

Drum „Zu den drei Glocken eil“
Dort gibt's von heute ab in allerAuf jedes Mandel Eier die ſchönſten

Sooooo o zu.60090000002000000000 und Verichterſtatter.

allerfeinſte Sahnenmargarine,
06 mit 10 o BRabatt-

Spitzkäſe.

a e u nEinsatznemden

kaufen Sie nur

gut a hillig
365 beir Gottheik,
Gr. Klausstr. 9, EcKe Oleariuastr.

marken.

Brotaufſtrich iſt mein
„Frauen

Warnung
Lassen Sie sich nicht irre fähr.
durch teure Präparate. Ver-
lang. Sie bei kr. Störungen so-
fort unsere garant. unschädl.327] Mittel Zu M. 3.00.
„Extractark“ M. 5.00.
Pulver nur 2.00 (anst. 3.00 MK.).

„Salutol“ 6.50 u. 8.00 M.
Sp ihlGummiKkomplett, nur I.20, mit extra-

aser Wr2 1 3 5omplett nur LeEier! 1.95, 300, 4.00 5.80
Diskreter Versand.

Auskunft gern und Kostenlos,
brieflich verschlossen gegen

20 Pfg. Briefmarken.

Sunita- nut
Vertrieb medizin. Neuheften.

Halle a. d. S., Leipzigerstr. I1,
KlIei dberg,kingang gegen V

Kein Laden. Fraunenbediennng.

Der gute öchriftführer

Marken netto 90 vio.
Margarine, Pfund
arkennetto 2 Vio.

Tilſiter, Limburger,

100
90

Ein Hilfsbuch für alle in derSpiegoel,

Polsterwaren

in sehr grosser

eolachz en 1),
Kahehjan an 23,
bratschellfisch pana 29

Karbonaden n 382

wenn
Halle (Saale),be nene 3. n

(an der Hauptpose).

Karfreitag, 1.

Neumaurht-Fischhulle,
Geiststrasse 33.

Auswahl. Telephon 656.

Welne Amahlung OBei 278 Zlutfrische Seefische W
Donnerstag eintreffend:

Ccholle n S 38,
ßotzunge Pana 55

lebende Adle, Kaurpfen, Schlelen, Krehe,
Bestellungen frei Haus werden prompt ausgeführt.
W Prompter Versand nach auswärts. W 354

u. 2. Osterfeiertag geöffn. von 7/2- 9/2 Uhr.

Arbeiterbewegaung ſchriftlich
Tätigen.Von Wilhelm Riepekohl.

Preis 60 Pfg., Porto 10 Pfg.

Zu beziehen h le Austräger
Wolleüchhändlung

Halle (Saale), Harz 29.

Schirm-
gross, mittel. BezüScholle e Zes 054 en tiete

k. B. Helnzel, rn
Unt.Leipzigerſt.98. 66

fluss-Dauder e

fusslachz 12 C Juwelier
Ges. gesch. Schmeerſtr. 12. 120

Heute früh ſtarb nach langem,
ſchwerem Leiden unſere
Tochter und Schweſter

MakKulaturmm empnehlt die
zu haben in der Gonoesonoehaftta- BRueohdvrnekovoi, tag r

biget och
im 20. LebensfaDie trauernd. H Fierbliebenen

Familie Schütz, Schillerſtr. 28.
Die Zrerdienns ndet

r von der Ledes Rorbſelebreſer r et

l

2

Eſel

99

Gr.

Kabe

Seele



Allem
Konsum-

Verein
2

Zum er Osterfest
empfetſen wir unseren Migledern:

Torten Kuchen:
Teeqebäck.

Sfreußelkuchen u 279
Mandelkuchen u 279
Speckkuchen Stück 3 Mk.

Mohnkuchen
Matzkuchen
Bienenstfich

Topfkuchen, abgerieben und in Hefenteig, in allen Preislagen.

sowie im Anschnift.

Stück 3 Mk.

Stück 3 4 Mk.

im ganzen

Slüdk 370 Mk.

r n

Tortfen: Torten mit Cremefüllunq
Nussforte 2.40 Mk., Sandforte 3-4 Mk.,

2.40 Mk.

à[orfen zu familien- Festlichkeiten in jeder Preislage.
Bestellungen auf Weißgebäck ins Haus werden in ällen

i angenommen.

ten.

r Kartreitag von 72 9 Uhr geöftnet.
e

Pa. Hakrelenblchinge g. W a.

n

1 5W eW
er. Vlriehstrasse 58 Tel. 3783 u. 1275,

Niederlage: Gr. Brunnenſtr. 65, Telephon 3352
empfiehlt

für die Karwoche
in nur rgrößte Auswahl zu billigſten Vreiſen: V 35655

Kadelſal Kopf Pfd. 23 Kardonadenbratfertig Pfd. 305.
Leelachs o. Kopf Pfd. 195. Schellisch o. Kopf Pfd L35;

lColdharsch d. 35 Mahgdelliuh 25 b
bratschollen a. 28 u. 36353. Pid.
Schollen er u. mit Ha. Seefbrele n. 269
Kotnerren“ g. 65 a. Rotzungen. d. 85

De Alle anderen Seefiſche ebenfalls billigſt.
Ferner friſch eintreffend:

flechneringe 2 Stuch 29Pf.

,Jeröuch Schellfich a. 20 a. Seelachs Pfd. 29
Hambo.Bucklinge3 St. Ia. Strohbücklinge t Ig.

Zarte geräucherte Elhaale, ulle Grössen.

Dil, Bücklinge Kitſte nur 8
pu. Heringe I. Gelee 2 und Doſe nur v

Aus ſozigldemokrutiſche Progrumm.
Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.

Preis 60 Pfg. Von Robert Danneberg. Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkshuechhandlung, Halle a. S., Harz 29.

rierren- Anzüge
empfehle in den neuesten Schlagern der Saison in enormer
Auswahl. Durch Keine Geschäftsunkosten bin ich in der
Loge meiner werten Kundschaft etwas anmerghh

Billiges zu pieton
Jackott- Anzlge vaat 105

Jackett- Anzüge er I
Jackett- Anzüge u 19
Jackett- Anzüge 215

Marengo- Jackett u. -Weste
mit gestreifter Hose

empfehle in riesiger Auswahl enorm billig

für le gelegenheit g
Gohrock-Anzüge lter inyn

W Ersatz für Mass. W 342
Trotz der enorm billigen Preise So Rabatt.

bilstay Reinsoh,
I F--rii, im Roten Turm.rer Grude-Oefſen

De zum Ko en, Braten, e Heizen. VAreg ärmröhre von 35
Mit Wärmröhre von 50.Einfache Grudeöfen M

mit Wärmröhre 16, 1

vormals Wilhelm ieexerr Xr. 57.

r. 9 12,
W 84 Lngtramwe

J

Empfehle zu den Feiertagen

S ff. Fohlenfleiseh
selten schöne Ware.

Besonders mache auf die äusserst delikaten 33
BFHammerstiele V aufmerksam. z

Alles Ubrige wie bekannt, nur erstklassige Ware
Daraum, alles zu

August Thurm, Reilstr. 10.

Mö bel.
Nußb. m v. 37 an
Sofatiſche
RohrlehnſtühlePlüſchſofas in greß Auwatt.

Trumeaus, Spiegel v. 38 anSertenſchreibiſche 45
chlafzimmer 90Kompl. KüchenEinrichtungen

Komplette Wohnungs-

inrichtungen von 200 an
bis 5000 in großer Auswahi
am Lager.

Fufedrich Peſleke,

Möbelmagazin,
Teleph. 2450. Geiſtſtr. 25.

Eigene Tiſchlerei und Polſter-
werkſtatt im Hauſe.

Donnerstag 69S a eOlga Wentzke,e Wolfſtraße 20.
Fernſprecher 171. kuielhritten

M f Fe AF
oder im Konzertſaal hibtes

r nichtsnehmneres als eine

bert Erz en
Preis

flische düchinee

366 Kiſte nur
Brutheringe 1*

große Doſe

Frische Eier 89
Eierfarbe gratis.

Ernst Weinbold,
Gr. Klausstr. 1, am Markt.

Filiale
Eisloben, Glockenstr. 3

am Markt.

75.

Ve

Krellit
erhalten Sie alle Waren zu

den leichtesten Zahlungsbedin-
gungen nur bei

Robert Dumenreieh,

Anzüge auf Abzahlung
iür Herren und Knaben, in nur neuen modernen Mustern und

chiken Façons, sehr grosse Auswahl.
Serie J Serie II Serie III I Serie r Serie V

Anz. Anz.Sommer-Paſetots, Damen- Aas

Grosse Ulrichstr. 24,
I., II. und III. Etage.

Anz. 10.
Blusen,

Kosldme, Kostüm- Röcke, Unterröcke, Kleiderstolſe, Wäsche,

Manufakturwaren, Schuhwaren, nur das Neueste.
Abzahlung ganz nach Wunsch.

Kinderwagennur erstklassige Fabrikate
schon mit 5 Mk. Anzahlung.

Die Abzahlung kann jeder Käufer selbst bestimmen,

S e r



77 m Schmer und zarrer Caßler treffen morgen Donnerstag ein, da reits en en.

z liefern 22 V. mriimnre gerl ſt un ſee s eeIun Woterectt e Slenpel I T -Eler I ca. I. Nabatt 1. Ferarten m.

alen Rnäusel ſinnen 15 Goeſtertr. 9 J r. Steinstr. 34a J leipuigent. n Pemimmn I Steinweg Pannn J Jägergasse IAmmendork, Bahnhotsit.?

IIIIIIIIIE

d Dipl.-Schreibtiſch, echt Eiche,
m 78 Sofa-Umbau 78 Bü-fetts. Tiſche, Schränke Ver
x tikos, Trumegaus, Stühle,

Sviegel, Paneelbretter, Bett
ſtellen, Waſchtiſche, Flurd gar derob., mod. Küchenmöb.
in gr. Ausw. billig z. verk. 55
Gsw. Haauke, es

in m
Gunn- ch

läufer
zum Schonen des Tischtuches.

ſt Küchen
Spltze

in grosser Musterauswahbl

Pf. an
p. Meter.Gunnf- m

l. 25 u
ſt Kinder

Schürzen

m 50r läufer
u 45W-u men

50
libdleum peste

cuffallenc bIIIIe.

Markttuschen
von 20 rer Scäen.

Wachstuch-
Reste

stets in grosser Menge vor-
4 ca. 60)100

Pfg. an
per Stek.

Naohf., 263
jetzt:
GrosseUlrichstr. 3

„Neues Theator“,
Auf Firma und

Hausnummer bitte
genau zu gehten.

Mitglied d. Rab.-Spar-
Vereins, So Rabatt.
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Extra billiger
Möbelberkuuf

zu jedem nur annehmbar. Preis.
Mehrere eicheneSpeiſe
r
u I0d. Küchennödei.ger

S. Rosenbere,
Geiststr.. 21, 1 Tr. 331
Kein Laden. Telephon 1713.

HeuteSe echlühiefeſt
r nachmittag ab ho
trisches Gehacktes u. frische
Bratwurst, a Pfd. 90 Pf., Ferner
morgen v. 7 ühr ab Weillüeisen,

lle Sortz e e Sorten rin Wurſt,
ff. W

*33 Töpfersberg 29.

Anslchts-Postkarten
empfiehlt Die Vollsbuchhandimng.

eißzenge

für die t nagPaul Inelle Merſet t
Ia. reinsehmecekendée [*112

Rarpken
und frühe Ksehe empfiehltlein Hoſe e t

2ud Meſdendanhns
Bilder vom kommenden Krieg!

Preis 1.00 Mk. Porto Druckſache 10 Pfg.
Colks-Buchhandlung, Halle a. d. S,, Harz 29.
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Moritz Gahn
Grosse Ulrichstrasse 4. a20

r

3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 84 Halle (Saale), Donnerstag den 9. April 1914 25. Jahrg.

Aus der Provinz.
Die „ſchweren Jungen“ in der Provinz Sachſen.

Das Ergebnis der preußiſchen Einkommenſteuerſtatiſtik für
das Steuerjahr 1913-14 zeigt, daß das ſchon im Vorjahre zu-
tage getretene Anſteigen der Einkommen vor allem
bei den großen und Rieſeneinkommen angehalten hat. Dieſe
Erſcheinung wird von Staat und Gemeinden um ſo höher be-
wertet, als die großen Einkommen unter eine höhere Staffel
fallen; während z. B. in der kleinſten Staffel auf 1000 Mk.
Einkommen nur (6 Mk. Staatsſteuer entfallen, beträgt der
Steuerſatz bei 1 Mk. Einkommen in den höheren Staffeln
von 100 000 Mk. Einkommen aufwärts rund 40 Mk. Daneben
kommt natürlich in Betracht, daß bei den höheren Einkommen
ein weſentlich geringerer Teil der Steuer für die Verwaltungs-
koſten der Steuerveranlagung benötigt werden. Die Gemein-
den verlieren daher die Träger großer Einkommen nicht gern,
vielmehr ſetzen ſie alles daran, ſie feſtzuhalten.

Nach der neueſten Statiſtik haben in Preußen ein ſteuer-
pflichtiges Einkommen von über 30500 bis 100 000 Mk. ins-
geſamt 22239 (im Vorjahre 20999) Zenſiten, davon in den
Städten 18 054 (17 122) auf dem Lande 4185 (3877). Ein Ein-
kemmen von über 100 000 bis 500 000 Mk. verſteuern insgeſamt
416 (4136) phyſiſche Zenſiten, ein ſolches von über 500 000 bis

1 Million Mark 142 (133) Zenſiten. Auch die Zchhl derjenigen
Zenſiten, die zu einem Einkommen von mehr als 1 Million
Mark veranlagt ſind, iſt geſtiegen. Sie beträgt 89 gegen 87 im
Vorjahre, 67 entfallen davon auf die Stadtkreiſe, 22 auf das
Land.

Die Zunahme der großen und Rieſeneinkommen tritt in den
Provinzen Weſtfalen, Rheinland, Heſſen-Naſſau, Hannover,
Brandenburg zutage, nicht dagegen in der Provinz Sach-
ſen. Hier iſt allenthalben eine Abnahme der großen und
Millioneneinkommen zu verzeichnen. Zu einem Einkommen
von über 100600 bis 500000 Mk. ſind in der Provinz
Sachſen veranlagt für das Steuerjahr 1913-14 254 (283) Zen-
ſiten. Für den Regierungsbezirk Magdeburg ſind allein 125
(143) Zenſiten in dieſer Einkommengruppe ausgewieſen.
Dann folgt der Bezirk Merſeburg mit 85 (95)
und Erfurt mit 44 (45) Zenſiten. Ein Einkommen von
über 500 000 bis 600 000 Mk. verſteuern im Regierungsbezirk
Magdeburg 2 (4) und im Bezirk Merſeburg 1 (1)
Zenſit. Einkommen im Betrage von mehr als 400000 Mk.
ſind im Regierungsbezirk Erfurt überhaupt nicht veranlagt.
Während im Vorjahr in der Provinz Sachſen keine Zenſiten
mit über 700 000 bis 800 000 Mk. veranlagt waren, weiſen
in dieſem Jahre die Regierungsbezirke Magde-
burg und Merſeburg je einen Zenſüiten in dieſer
Einkommengruppe auf. Zu einem Einkommen von
mehr als 900 000 bis 1 Million Mark iſt herangezogen
in der Provinz Sachſen (Regierungsbezirk Merſe-
burg) 1 Zenſit.

Die nächſtjährige amtliche Statiſtik beanſprucht beſonderes
Jntereſſe, da ſie die Wirkungen des Generalpardons erkennen
laſſen wird.

Geldſackspatriotismus.
Die echtvreußiſchen Patrioten, die bei „nationalen“ Feſtlich-

keiten im Zylinder zur Kirche gehen, große Fahnen zum Fenſter
heraushängen, kurzum bei allen Gelegenheiten ihren Patriotis-
mus zur Schau tragen, bleiben ſich überall gleich. Wie in
anderen Städten, ſo ſind auch in Weißenfels viele Mieter
u lchretben wie dem nachſtehenden oder ähnlichen „beehrt“
worden:

„Jnfolge Erhöhung des t ä,ens ins ſudes und Be
laſtung durch den Wehrbeitrag ſehe ich mich ge-
nötigt, die Jahresmiete von 196 Mk. auf 205 Mk. zu erhöhen.
Ich bitte höflichſt, mir Jhr Einverſtändnis umgehend ſchrift
lich zu erklären, oder dieſen Brief als Kündigung
anzuſehen.“

Die Erhöhung des Zinsfußes beträgt bis Prozent,
der Wehrbeitrag iſt überhaupt nur eine einmalige Belaſtung
und dürfte mit einem Prozent des Geſamtbeſitzes ſchon hoch
gegriffen ſein. Die Hausbeſitzer aber ſchlagen gleich 5 Prozent
auf die Miete und machen obendrein eine dauernde Ein-
nahme für ſich daraus und ſetzen den armen Mieter, der in die
Erhöhung nicht ſchleunigſt einwilligt, auf die Straße. Es iſt
doch etwas Herrliches um den Patriotismus im „Opferjahr“.

Bitterfeld. Unglücksfall auf dem elektro-chemi-
ſchen Werk I. Der Arbeiter Kravczick kam auf genanntem
Werk beim Zuſammenſchieben von Eiſenbahnwagen zwiſchen
die Puffer und erlitt ſehr ſchwere Verletzungen. Der Ver-
unglückte wurde in ſeine Wohnung gebracht und war einige
Stunden ohne ärztliche Hilfe. Erſt dann erſchien ein Arzt,
als ſich Leute an die Leitung des Werkes gewandt hatten.

Delitzſch. Durch Ueberfahrengetötet. Von ſeinem
eignen Geſchirr überfahren und auf der Stelle getötet wurde
der 45 Jahre alte Fuhrwerksbeſitzer Tärre aus dem benach-barten Rödgen. Der Verunglückte hinterläßt Frau und
Kinder.

Eilenburg. Eine neue Eifenbahn-Petition.
Trotz des ablehnenden Beſcheides des Eiſenbahnminiſters bei
den letzten Eingaben hat ſich der Eilenburger Magiſtrat erneut

mit einer Eingabe an den Miniſter gewandt. Die Eingabe,
die gleichzeitig dem preußiſchen Landtage zugegangen iſt, hebt
hauptſächlich hervor, daß durch den Ausbau der Eiſenbahn-
ſtrecke Eilenburg Pretzſch zur Vollbahn und deren Weiter-
führung von Pretzſch nach Jüterbog nicht nur eine ſchnellere,
weit kürzere und durch den bedeutenden Verkehr Halle Jüter-
bog nicht. gefährdete Linie zwiſchen Berlin und Leipzig als
größten Handels und Verkehrſtädten, ſondern auch eine große,
und zwar rein preußiſche Durchgangslinie über Gera nach
Nürnberg (München oder Stuttgart, Lindau) geſchaffen und
dadurch der Verkehr der alten Reichsſtraße Leipzig Nürnberg
über das reußiſche Oberland und den Frankenwald wieder-
gewonnen werde. Die Eingabe hebt auch hervor, daß den Moor-
bädern Pretzſch und Schmiedeberg und dem im Entſtehen be-
griffenen Moorbade Düben durch die Weiterführung der Bahn
der Anſchluß an den internationalen Verkehr erleichtert würde.
Die Ueberlaſtung der Bahnſtrecke Bitterfeld Halle Leipzig
bedinge den viergleiſigen Ausbau der Bahnſtrecke.

Düben. Stadtverordneten Sitzung. Zuerſt er-
folgte die Einführung des neugewählten Stadtverordneten
Kaufmann. Für Platzkonzerte, die abwechſelnd auf dem
Markt und dem Paradeplatz, von Mitte Mai bis Mitte Sep-
tember gegeben werden ſollen, wurden pro Konzert 10 Mk. be-
willigt. Bisher wurden 6 Mk. bezahlt. Zur Verbreiterung
der Heuſtraße an dem Krampenſchen Grundſtücke werden für
zirka 60 Quadratmeter 350 Mk. bewilligt. Die Lieferung des
Armenbrotes wurde den Bäckermeiſtern Liebezeit und Thiele
übertragen. Der Etat der Fortbildungsſchule ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe mit 1726,50 Mk. ab. Ein Antrag auf

Elektrizitätslieferung zu Licht- und Kraftzwecken wurde dem
Magiſtrat überwieſen es ſoll Umfrage gehalten werden, um
feſtzuſtellen, wie groß die Abnehmerzahl iſt. Jn geheimer
Sitzung wurde das Gehalt des Bureaugſſiſtenten Decker von
1200 Mk. auf 1400 Mtk., ſteigend von drei zu drei Jahren um
150 Mk. bis 2300 Mk. erhöht.

Wehlitz. Der Sozial demokratiſche Wahlver-
e in hielt am Sonnabend ſeine Generalverſammlung ab. Den
politiſchen Monatsbericht gab der Genoſſe Hüniger zur Zu-
friedenheit der Genoſſen. Er ſtreifte das Verhalten der Ar-
beiterführer in Südafrika, gleichzeitig erwähnte er den Sieg
bei der Nachwahl in Borna-Pegau. Referent zum nächſten Be
richt iſt der Genoſſe Dorn. Weiter berichtete Genoſſe Blok von
der letzten Gemeinderatsſitzung. Sodann wurden die Genoſſen
Marx und Dorn zu Vorſitzenden, Wilh. Engelmann zum
Kaſſierer, Schneider und Weller als Schriftführer, Hüniger und
Teuerkorn als Reviſoren gewählt. Als Beikaſſierer fungieren
Schlegel, Krauſe, Lippold und Hetzcher. Die Wahl des Bericht-
erſtatters fiel auf den Genoſſen Weller. Jm Verſchiedenen ent-
ſpann ſich noch eine rege Debatte über die letzte Gemeinderats-
wahl, wobei lebhaft bedauert wurde, daß nicht ſämtliche Wähler
erſchienen waren. Es wurde noch erwähnt, daß ſich in Schkeuditz
eine Sanitätsgruppe gebildet hat, die gern bereit iſt, bei Ar
beiterfeſtlichkeiten zu erſcheinen.

Mücheln. Bildungs feindliche Zünftler. Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung wuxde der Antrag auf Ein-
richtung einer obligatoriſchen Fortbildungsſchule erneut ein-
ſtimmig abgelehnt. Man verſpricht ſich keinen großen Erfolg
von einer ſolchen Schule und zog weiter in Berückſichtigung,
daß der Handwerkerſtand ohnehin ſchon ſchwere Laſten zu
tragen habe. Es iſt die alte Geſchichte n e
Zunftmeiſter ſchreien Zeter und Mordio über die Bertrümme-
rung des Handwerks, wenn die Lehrlinge auch nur auf wenige
Stunden der Ausbeutung entzogen werden ſollen.

Laucha. Parteiverſammlung. Am Sonnabend hielt der
hieſige Diſtrikt ſeine Generalverſammlung ab. Genoſſe Bilke gab
zunächſt den Jahresbericht. Die Werbearbeit der roten Woche
brachte eine Mitgliederzunahme von 37. Jm Berichtsjahr wurden
44 Mitglieder neu aufgenommen, darunter zwei weibliche. Aus
getreten ſind neun, abgemeldet fünf, ſo daß am Jahresſchluß ein
Mitgliederbeſtand von 45 vorhanden war. Die Hauptkaſſe bilanzierte
mit 105,40 Mk. Die Lokalkaſſe hat einen Kaſſenbeſtand von 40,61 Mk.
aufzuweiſen. Die Zahl der Abonnenten der Parteipreſſe beträgt
zurzeit 38, davon ſind Parteimitglieder 22. Wenn auch dieſes
Reſultat nicht gut zu nennen ſei, ſo könnten wir doch ſonſt mit
dem Erfolg der roten Woche vollſtändig zufrieden ſein. Es bietet
ſich jedoch noch ein reichliches Arbeitsfeld und die Genoſſen werden
nicht ruhen und raſten können, bis auch der letzte Arbeiter vom
ſozialiſtiſchen Geiſte durchdrungen iſt. Den Bericht von der letzten
Diſtriktsleiterkonferenz gab ebenfalls Genoſſe Bilke. Ueber den
Vorſchlag des Kreisvorſtandes auf Anſtellung eines Kreisſekretärs
entſpann ſich eine längere Debatte, in der ſämtliche Redner die
Notwendigkeit einer ſolchen Anſtellung betonten. Die Verſammlung
ſtimmte dann auch dem Vorſchlage des Kreisvorſtandes im Prinzip
zu, iſt jedoch gegen die Einführung von Extrabeiträgen. Die alte
Diſtriktsleitung wurde wieder und zu Reviſoren die Genoſſen
Schulze und Wurzel neu gewählt. Ein Antrag Schulze, die Monats
verſammlungen am letzten Sonnabend im Monat ſtattfinden zu
laſſen, wurde einſtimmig angenommen. Zum Schluß forderte die
Diſtriktsleitung die Genoſſen zu reger Teilnahme an allen vor-
kommenden Parteiarbeiten auf.

Teutſchenthal. Aus Not zwm „Wilddieb“ gewov-
den. Am Abend des 28. Dezember v. J. überraſchte der
Privatförſter Arends aus Ober- Teutſchenthal zwei mit Ge
wehren ausgerüſtete Männer beim Wildern. Der eine entkam
unerkannt, den anderen paßte er ab, und ſtellte ihn als den
Bergmann Karl Blume aus Unter- Teutſchenthal feſt. Nach der
Namengsfeſtſtellung nahm ihm Arends das Gewehr ab; als ſich
der Förſter entfernte, bat Blume um ſein Gewehr, was ihm
dieſer jedoch verweigerte. Blume hielt den Förſter nicht für
berechtigt, ihm ſein Gewehr abzunehmen und ſprang darauf
auf ihn zu, packte das Gewehr am Lauf und ſuchte es dem
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Förſter zu entreißen. Nach hartnäckiger Gegenwehr ließ er
von dieſem Vorhaben ab. Vom Schöffengericht Halle wurde
Blume damals wegen tätlichen Angriffs auf einen Forſt
beamten und gemeinſchaftlichen Jagdvergehens zu zwei Mo
naten Gefängnis verurteilt. Er iſt 33 Jahre alt und noch un
beſtraft. Jn der Berufungs- Verhandlung vor der Halliſchen
Strafkammer gab er zu ſeiner Rechtfertigung an, daß ihn die
Not zum Wildern getrieben habe. Er habe noch nie gewildert,
der eine Abend ſei das erſte und letzte Mal geweſen. Er habe
nun ſechs Kinder und eine ſchwerkvanke Frau, die einmal
Appetit auf Wild gehabt habe. Sein Lohn ſei nicht ausreichend
geweſen, um ſich Wild zu kaufen. Das Gewehr, eine alte
Waffe, habe er erſt kurz vor Weinachten für 4,50 Mk. gekauft.
Er habe keinen Begleiter gehabt, und der von dem Förſter an
geblich geſehene Mann ſei ihm völlig unbekannt. Ebenſo wie
der Vorderrichter hielt die Strafkammer gemeinſchaftliches
Jagdvergehen für erwieſen, nahm aber ſtatt des tätlichen An
griffs nur Widerſtand an, und ſetzte die Strafe auf ſechs
Wochen Gefängnis herab.

Zappendorf. Geld riecht nicht, ſagt ein altes Sprich-
wort. Ein jeder nimmt es gern. Kein Geſchäftsmann frägt
ſeinen Kunden bei der Abgabe von Waren, welche Geſinnung
er hat. Anders aber die Gaſtwirte. Solange ein Arbeiter bei
ihm Bier verzehrt, iſt er ein ſehr gern geſehener Mann, will er
aber mit ſeinen Berufskollegen einmal im Lokal zuſammen-
kommen, dann iſt die Freundſchaft meiſt aus. Auch der Gaſt-
wirt Raabe in unſerem Orte hat der Arbeiterſchaft die Freund-
ſchaft gekündigt. Er gibt der Arbeiterſchaft ſein Lokal zu Be
triebsverſammlungen und Beſprechungen nicht mehr. her. Alle
Verſuche, den Wirt zu. veranlaſſen, die Entziehung des Lokals
aufzuheben, ſind geſcheitert. Der Herr verzichtet alſo auf die
Arbeiterſchaft als Gäſte. Da das Gefühl der Selbſtachtunebei der Arbeiterſchaft ſehr ſtark entwickelt iſt, ſo hat er es ſich

ſelbſt zuzuſchreiben, wenn die Arbeiter fernerhin ſein Lokal
meiden und er zu Oſtern die Arbeiterſchaft nicht zu ſeinen
Gäſten zählen kann. Wer es länger aushält, das wird die Zu-
kunft lehren.

dansfeld. Praktiſche Mittelſtandsrettwng. Jm
Laufe der nächſten Zeit werden hier am Bahnbau verſchiedene
Maurerarbeiten vergeben. Bei dieſer Gelegenheit kann man
wieder einmal ſehen, daß nicht die Arbeiter es ſind, die den
Mittelſtand und die kleinen Gewerbetreibenden „vernichten“,
ſondern daß nur das Großkapital es iſt, das die kleinen Hand-
werker dem Vankerott entgegentreibt. Die Bedingungen ſind
ſo geſtellt, daß ein kleinerer Unternehmer gar nicht daran
denken kann, ſich an den Arbeiten zu beteiligen. Verſprochen
hat Silber-Arendt den kleinen Handwerkern oft genug, daß
ſie auch mit am Vahnbau arbeiten ſollen. Er hat aber wahr-
ſcheinlich Arbeiten mit Schippe und Hacke gemeint.

Hettſtedt. Die Worte höre ich wohl, allein mir
fehlt der Glaube. Der Parteiſekretär Calebow der
nationalliberalen Partei gab am Sonnabend bei uns eine
Gaſtrolle. Die Herren fühlen ſich ſo recht als Retter in der
Not. Brachte doch der Vorſitzende, Rechtsanwalt Korkhaus,
zum Ausdruck, daß es leicht möglich ſei, daß die Nationallibe-
ralen mit den Sozialdemokraten im Kreiſe in eine Stichwahl
kommen könne und als Mittelpartei könne man den gefähr-
deten Kreis retten. Wir müſſen da an den Fuchs denken, dem
die Trauben zu hoch hingen. Man muß bedenken: eine Par-

„tei, die bei der Reichstagswahl keine Stimme erhielt und bei
der Landtagswahl glänzend durchfiel, erwartet, einen Kreis,
der für die Reaktion künftig unrettbar verloren iſt, zu erobern.
Was wird der von den Liberalen aus dem See gefiſchte Arendt
dazu ſagen Der Referent der Partei Drehſcheibe haute nach
links und puffte nach rechts, er blies zum Sammeln und
brachte eine Menge Wünſche zum Ausdruck, machte in Sozial
politik und bekannte ſich als Anhänger des Koalitionsrechtes,
und ſchimpfte auf die „verhetzende Agibationsmethode“ der So-
zialdemokratie uſw. Es war eben eine richtige nationallibe-
rale Verſammlung. Zur Ehre der Bürgerſchaft muß es aber
geſagt werden, daß ſie in ihrer Mehrheit der Vorſtellung fern
geblieben war. Nur 30 Perſonen folgten dem Redeſchwall des
aus Magdeburg verſchriebenen Redners

Kleinwittenberg. Jugendfeier. Unſere am Sonntag
im Kronprinz abgehaltene Jugendfeier war von etwa 150
Perſonen beſucht. Leider waren die, um derentwillen die
Feier eigentlich veranſtaltet war, die ſchulentlaſſene Jugend,
recht ſchwach vertreten, während die Feier, die von der Geiſt-
lichkeit im Sehmiſchen Lokale veranſtaltet worden war, über-
füllt war. Selbſt eingeſchriebene Parteigenoſſen hatten ſich
noch einmal zum Abſchied unter die Fittiche der Kirche be-
geben. Zur Feier ſelbſt hatte der Jugendausſchuß die Konzert-
ſängerin Lewerenz aus Koswig gewonnen, und man kann
ohne Uebertreibung ſagen, daß man hiermit einen guten Griff
getan hatte. „Stets das beſte für die Jugend“, ſagt ſelbſt der
Berichterſtatter des hieſigen Anzeigers und iſt hiermit auch
wohl das richtige geſagt. Während der Geſangsvorträge
herrſchte eine muſterhafte Stille, auch war es zu begrüßen, daß
das Rauchverbot ſtreng durchgeführt wurde.

Für jede praktiſche Hausfrau
Raten Sie Jhrem Mann zu einem Verſuch mit Dauerwäſche

Marke „Z*, oder machen Sie ihm ein Geſchenk damit. Kennt er
dieſes Fabrikat erſt, ſo können Sie überzeugt ſein, daß er nie
wieder andere Wäſche trägt. Dieſelbe ſteht der feinſten Leinen-
plättwäſche in nichts nach. Sie ſparen dabei nicht nur Zeit und
Arbeit, ſondern auch Geld. Bei meinem großen Lager von
zirka 40 verſchiedenen Kragenformen in Weiten bis über 50 em
und ehenſoviel bunten Garnituren findet ſich paſſendes für jedermann.

C. Kiappenhbach, Gr Ulrichſtraße 41. 357
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Was der Menſch auch gewinne, er muß es feuer bezahlen,
Wär' es auch nur mit der Furcht, ob er's nicht wieder

e ehbe.

Die polniſche Jüdin. Ntzr
Von Max Bavthel.

Der Himmel war von jenem ſeltenen Abendſchein, der keine
Grenze ahnen läßt und den Blick in die Unendlichkeit leitet.
Auf dem ſchönen See malten ſich die Himmelslichter tief ver
klärt. Der rechte Bergrücken wuchs mächtig in den Abendglanz
und war dunkelblau. Darvüber, ſcharf, wie mit einem Meſſer
geſchnitten, ſtreckte ſich ein goldgelber Lichtſtveif kegelförmig
den nen Alpen zu, die den Lichtſchimmer feierlich ab
länzten.8 Von der Bank an der Anlage ſah man auf den See hin-

aus, ſah die Möwen auf und niederfliegen und hörte ihr Ge-
rei. Auf der Landungsbrücke, die ſich lang hingeſtreckt insSeſer ſchob, branten ſchon einige Lampen und ihr helles Licht

wurde in der Flut ſeltſam grün. Es war eine jener ſeltenen
Abendſtunden, wo alles Leid von einem abfällt und die Ruhe
der Natur das gehetzte Gemüt ſtill macht und beſänftigt.

Ruth Lilienheim ſtand auf der Terraſfe, die in die See vor-
ebaut war und ſchaute in den Abendfrieden. Der Wellen-fhlag des Waſſers, das Geſchrei der geſchwinden Vögel und

die fernen Berge löſten in ihr innige Empfindungen. Sie
ſetzte ſich auf die Bank in der Anlage und ihr Blick wurde
friedlich und glänzte heimlich. Sie atmete auf und dehnte
ſich, wie wenn man einen langen Weg zurückgelegt hat und
die Wanderung überſchaubt.

Jhre Jugend lag ausgebreitet vor ihr. Sie war kein ſanftes
Flachland mit Sonne und glänzenden Strömen, die alle in
das Meer der Erfüllung einmünden, nein, ſie war Dürrland
mit nackten Felſen, die man nicht bezwingen kann es ſprangen
Quellen hoch, die bald wieder verſiegten, es blühten ſeltſame
Blumen, die keiner kannte, die von fremden Menſchen zerknickt
wurden oder von ſelbſt verdorrten. Es kamen Nächte hoch,
von v Sternen durchhellt, die kein Ziel zeigen, ſondern

nur verwirren. 5In einer kleinen Stadt an der ruſſiſchen Grenze wurde ſie
als elftes Kind von zwölf Geſchwiſterw geboren. Die Mutter
ſtarb im Wochenbett des Jüngſten. Der Vater war ein eigen-
ſinniger Menſch von hohen Geiſtesgaben, den das Schickſal in
die e einer polniſchen Grengzſtadt von 20 000 Einwohnern
verſchlagen hatte. Die Hälfte davon waren Juden. Er war
nicht Rabbi, wie er es hätte eigentlich ſeiner Intelligenz wegen
ſein ſollen, nein ey war Dichter und ſchrieb einige Romane,
die nie gedruckt wurden, und zwei Dramen, die keiner auf
führen wollte.

Von Luft und Strenngläutbigkeit kann man aber nicht leben,
alſo arbeitete er für ſeine Genoſſen und ſchrieb Gedichte, wenn
einer geboren wurde heiratete oder ſtarb. Sein Stolz rebel
lierte oft dagegen, doch Stolz und Hunger und große Familie
ſind nicht vereinbar.

Sein Haus war der Sammelplatz aller geiſtig Regew dev
kleinen Stadt. Es wurde geleſen und darüber geſprochen es
wurde Theater aufgeführt und muſiziert. Jn dieſer Geſell
ſchaft wuchs Ruth auf. Mit zwölf Jahren las ſie die Klaſſiker,
und über den Zioniſtenbund kam ſie zur Partei. Mit ſech
zehn Jahren lehrte ſie die Kinder der Armen leſen und
chreiben und meldete ſich als erſte Frau beim Bund, na

Jeruſalem zu reiſen, um da den neuen ſozialiſtiſchen Staa
der Juden mitzuerrichten.

Trotzdem hat ſie ſich nie recht als Jüdin gefühlt. Wenn die
Ruthenen verfolgt wurden, litt ſie mit ihnen, wenn die Juden
getreten wurden, ſchrie ſie mit dieſen auf, und wenn drüben
in Rußland Blutväterchen Zar die Politiſchen in die Wüſte-
neien Sibiriens ſchickte, ſchwor ſie mit den Genoſſen Rache.
Ein de Mitleid mit allem Elend war ihr ei ihr Herz

en viſter hatten n die t g t, einige waren
verheiratet. Dadurch wurde Raum im Hauſe. Der Vater
veränderte ſich. Je älter er wurde, um ſo verſchloſſener und
mürriſcher wurde er. Seine alte, erſtarrte Welt prallke oft
auf die neuen Anſchaungen ſeiner Tochter, die ſich immer
mehr in das Zeitgetriebe ſtürgte, mit Freunden zuſammen
blieb und lernte und lehrte.

Eines Tages ſagte zu ihr der alte Manm ſie ſei eine Goje,
eine Heidin, und habe in ſeinem Hauſe nichts mehr zu ſuchen.
Ja, der Vater war ſo verbitert, daß er ſpäter ſein Kind ver
leugnete, c ſie in Paris ſchwanger wurde und Papiere für

erlangte.den el v
Sie zog a einer Freundin. Sie ſchaffte in einem Kontor

und ließ t nach an der Bewegung. Jeden Heller ſparte
ſie auf zur Reiſe ins gelobte Land. war ihr feſtes Ziel.
Die fer waren ſchon gepackt und morgen ſollte der Zug
gehen. Da kam ihr Bruder, ſchalt ſie aus und ſagte, er dulde
es nicht. Solange er lebe, wolle er für ſie ſorgen. Um das zu
r en, nahm der liebe Kerl der Schtweſter das Geld ab und

ng von neuem an zu ſparen. Eines
hntag, brannte ſie wer Jm Geſchäft

ſie ſich entſchuldigen, ſie ſei krank. Der Koffer war ſchon au
der Bahn. Bis in die Schweig veichte ihy Geld. Die freie
Schweiz dachte ſie. Das muß ein herrliches Land mit glücklichen Beenſchen ſein. Eigentlich wollte ſie Nationalökonomie

ſtudieren und dann weiter reiſe aber wenn man mit einem
halben Frank nach Zürich kommt, ändert ſich das ſchöne, bunt
ausgemalte Bild.

Schon am nächſten Tage ging ſie zur Fabrik und ſtanzte
kleine Hebel, Stunde um Stunde, Tag um Tag, Woche um
Woche, bis ſie ihn kennten lernte.

Er war ein polniſcher Student, liebte ſie und ſchwärmte mit
ihr in den ſchönen Nächten am See herum. Doch als ſie ſpäter
ein Kind von ihm bekam, kannte er ſie nicht mehr. Das iſt

Geſchichte, ſie iſt gar nicht wert, daß man ihrer ge

Sie war jung und raſſig, wenn auch keine beſondere Schön
heit und ſtand nun Modell. Jn die Fabrik wollte ſie nicht
mehr. Die Maler nahmen ſie mehr aus Mitleid, als irgend
warum. Sie brachte ſich eben ſo durch, bis Fritz Steinberg
als neuer Stern an ihrem Himmel erſtund. Jetzt lächelt ſie,
wenn ſie die langen Jahre durchforſchi, wo ſie zuſammen
waren. Er war Journaliſt, ſchlief geyn am hellen Tage, ſaß
abends am liebſten im Café, ſpielte gern Schach, und ſie liebte
ihn. Sie liebte ihm wirklich, trotzdem er ihr kalt gegenüber
war und nichts für ſie tat, wovon ſie leben konnte.

Ruth denkt an Paris. Vielleicht blüht dort ein Glück? Ja,
aber ein ſehr trauriges. Sie iſt wieder ſchwanger, er liegt
in der kalten Kammer und ſchläft. Sie bringt ihn durch!
Eine Freundin ſchickt einige hundert Frank für das Kind
er zehrt das Geld guf und das Kind ſtirbt. Sie ſteht
wieder Modell er ſitzt im Café. Ohne ſie wäre er kaput ge
3apgen. Und er? Er hat ſie ſchmählich verraten wie der
andere.

Die Bewegung? Ja, ſie hatte auch einmal geträumt, den
Opfertod für die Sache zu ſterben. Auf der Barrikade oder

des flaſſischen Volksblaftes.

im lebendigem Grabe des Kerkers. Sie hafte auch mitge
kämpft und war von den kleinen Alktagsſorgen zermürbt wor
den, zerbröckelt. Die Bewegung braucht fertige Menſchen.
Warum dachte das junge jüdiſche Weib.

Fertig was iſt fertigl Und ſie? Nun, Fritz Steinberg
hatte ſie verlaſſen. Eines Morgens war er verſchwunden.
Wohin, wußte niemand. Ruth war nicht allzu ſehr erſchreckt.
Sie ahnte das Ende.

Was hatte ſie auch zu geben. Liebe, ja, das war richtig
aber wenn ſie verſchmäht wird? Jhre Liebe war wie die
Sonnenſtrahlen, die einen harten Stein treffen und ihn er-
wärmen und zum Leben erwecken wollen. Wird er lebendig
Nein, er ſplittert. Und hinter den Splittern? Wieder Stein,
nichts als harter Stein.

Sie war alſo allein. Die Zeit lag wie Nebel vor ihr.
Blindlings taſtet man ſich durch, man weiß nicht, wo der Weg
hinführt, den man geht, man weiß überhaupt nicht, ob es ein
Weg iſt. Dev Zufall gut Mut zum Weiterleben. Man wird
abhängig. Von Freunden, die einige Frank zum Eſſen borgen,
von der Armenpflege, die Geld zur Miete vorſchießt, und von
der Wirtin, der man die Miete ſchuldig blieb, denn das Geld
brauchte man zum Leben.
Zum Leben war das eigentlich noch ein Leben Das
junge Weib ſchauerte und ſie dachte weiter über das Elend nach.
Nachts o ja, die Nächte! Erſchreckt fuhr ſie aus dem
Schlummer empor, Seht Traumgeſtalten peinigten ſie.
Ueberall fühlte ſie ſich umkettet und ummauert. Das Hirn
war wund und dumpf, der Körper wurde linkiſch und unbe
holfen wie ein kleines Kind und wußte nicht aus und ein.

So war ihr Leben.
Ruth ſah auf den See hinaus. Der Abendſchein war zer

ſtäubt und flimmerte noch rot und blau. Die r waren
nicht mehr ſichtbar. Sie ſtanden in Dunſt und Nebel. Ein
feiner, weißer Rauch ſchleierte über dem Waſſer. Auch die
Möwen waren verſchwunden. Auf den friedlichen Höhen, die
den See umſpannten, leuchteten die friedlichen Lichter der
friedlichen Dörfer.

Eine tiefe Traurigkeit ſenkte ſich auf ihr Gemüt. Was
war eigentlich ihr Leben Sie war nutzlos und keiner fragte
nach ihr. Sie ſtand auf und beugte ſich über die Terraſſe und
ſah in das dunkle Waſſer. Die Laternen an der Landungs
brücke warfen Lichter in das Flutgedränge und
glühten prächtig Doch es waren kalte, trügeriſche
Feuer

Das junge Weib fröſtelte. Nein, nein, das iſt kein Ende,
iſt es möglich Wenn esflüſterte ſie. Vielleicht

bald beſſer würde Sie ſchmiegte ſich enger in
das große Umſchlagtuch und ging raſch in den Nebel hinein,
der ſich plötzlich breit machte und jeden Ausblick verſperrte.

3 Die Fanfare.
Roman von Fritz Nauthner.

II.
„Arm in Arm lenkten Bode und Richard in den Tiergarten

ein und genoſſen in der milder und milder werdenden Luft die
jugendliche Luſt, in einander verwandte Seelen zu entdecken.
Bodo heuchelte mit derben Redensarten v Gleichgültig-
keit gegen die Muſik; doch Richard merkte mit Vergnügen, daß
Fern Begleiter wie er ein begeiſterter Verehrer der alten

eiſter war und nur von den allerneueſten Trompetern und
Paukenſchlägern nichts wiſſen wollte. Verwrauensvoller ſprach
Richard über ſeine Oper, erzählte die Handlung des ches
und gab zu, daß es ſein ſtiller Wunſch wäre, ſich ganz und gar
dieſer Kunſt widmen zu können.
„„Von der Kunſt und dem Austauſch gleicher Geſinnungen
über ihre letzten Fragen war es leicht, wieder zu Mitteilungen
aus dem eignen Leben zu kommen. Richard hielt nicht zurück.
Er ſtand vor der Entſcheidung; ſo oder ſo wollte er ſich ein
ſelbſtändiges t gründen, als Muſiker, wenn er den Glau-

Nachdr.
verb.

ben an ſich ſelbſt gewann, als Maſchinenbauer in dem Ge-
werbe ſeines Vaters, wenn ihm die Ueberzeugung wurde, da
er nur ein Dilettant war. Denn glücklicherweiſe war er au
der techniſchen Schule fleißig geweſen und glte auch in Eng
land ſeine Zeit nicht verloren. Es hätte ihn ein wenig ge
ſchmerzt, ſeinen künſtleriſchen Träumen entſagen zu müſſen,
aber in einer großen Maſchinenwerkſtatt als Leiter zu
arbeiten, oder auch nur als ein Beamter, erſchien ihm durch
aus nicht als das ſchlimmſte Los. Wenn's mit der Künſtler
chaft am Ende 4 nichts war, dann wünſchte er ſich nichts
eſſeres als den ſelbſtgewählten anſtrengenden Beruf, um

durch ihn für die Begründung ſeines Glückes zu ſchaffen.
Für die ſeines Glückes! Natürlich liebte er.

Beinghe zum erſtenmal, aber ſicher zum letztenmal. Er nannte
den Namen nicht. Er hatte die Liebe treu und ehrlich nach
England mit hinübergenommen und ſie feſt und unverſehrt
zurückgebracht. Aber die Mädchen! Wer war jemals ihrer
ſicher? Von ihrer Geſinnung hing alles ab. Die Verwandten
würden ihm vielleicht manche Schwierigkeiten machen, doch
unüberſteigliche Hinderniſſe waren nicht vorhanden; und wenn
er erſt ſeinen eignen Lebensplan klar vor ſich liegen hatte, ſo
wußte er auch, wer ſeine Gefährtin war.

Richard hatte ſich in eine ihm ſelbſt befremdliche Offen
heit hineingeſprochen. Er war ſchon vierzehn Tage in Berlin,
aber es war ihm, als höre er heute zum erſtenmal ſeine
Mutterſprache wieder reden, als hätte ſein Ohr in der Fabrik
und zu Hauſe von ſeinem Vater immer noch den fremden
Klang vernommen. Vielleicht war Richard auch ein weni
ſchlau, als er dem Doktor Bode von Herzensſachen ſprach.
Dann wurde auch der andere wohl mitteilſam, und die kaum
entfachte und ſchon wieder erlöſchende Eiferſucht konnte völlig
verſchwinden. Ein Geheimnis beſtand nun einmal zwiſchen
Bode und Johanna. Welcher Art es war, das wünſchte Richard
zu erfahren.

Bode mußte an Kin von Havenow denken. Doch er
glaubte nicht mehr Vertrauen verlangen zu dürfen, als ihm
freiwillig entgegengebracht wurde. Nur erwidern durfte er's
mit voller Herzlichkeit. So erhielt denn Richard mancherlei
Mitteilungen über Bodes Braut. Jn ſeiner verbiſſenen Art
machte der Schriftſteller ſich über ſich ſelbſt luſtig, weil er an
einem duftigen Frühlingsabend ſich hier, nicht weit vom Gold
fiſchteich in ein kleines Kindermädchen verliebt hätte, eine
Kindergärtnerin eigentlich, welche nicht Geld genug beſaß, um
ihr Examen zu machen; und dann hatte er der Armen, die mit
leidenſchaftlicher, unterwürfiger Hiragung an ihm hing, ein
mal die Ehe verſprochen, weil ihre Tränen gar ſo jammer-
voll über die friſchen Wangen hinunterliefen. Jetzt mußte
Wort gehalten werden. Nicht aus Liebe zu dem Mädchen, nur
aus Achtung vor ſich ſelbſt.

Ein langes, ſinnendes Schweigen folgte auf die Eröff-
nungen; dann erinnerten ſich beide, daß ſie beim Feſt erwartet
wurden, kehrten auf den Hauptweg zurück und beſchleunigten
ihre Schritte. Sie ſprachen nicht mehr von ihren eignen An
elegenheiten, aber jeder von beiden hatte das beſtimmte Ge-e in dem andern einen guten Genoſſen gefunden zu haben.

rſt als ſie an der Gartenwirtſchaft ſtanden, löſten ſich ihre
Iprre auseinander, i
ein.

Unterhaltungs-Beilage

und wie in eine fremde Welt traten ſie
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ch verwandelt. Die Reklamen, welche
von hunderttauſend Gasflammen ſprachen, hatten wohl nicht
ſtark übertrieben. Die Luft unter den Bäumen war geheizt
und vergiftet von den kleinen, dichtgedrängten farbigen Flämm-
chen; an den Umfaſſungsmauern und über die Wege, längs
den Tiſchen und um die Baumſtämme zogen ſich in blendenden
Reihen die Feuerlinien; und wo bei Tage ein Raſenplätzchen
ausgeſpart war, das, von falſchen Muſcheln und Blechpflanzen
umgeben, einer Theaterdeloration glich, da flackerte un aus
Hunderten von grünen Lämpchen der Gasdunſt empor und
beengte den Atem, aus den künſtlichen Blumen züngelten grelle
Lichter in a Scheine und miſchten ſich mit dem kalten
Glanze, der ſich hoch über dem Portal von der elektriſchen
Lampe aus wie märchenhafter Mondſchimmer über die dunkel-
grünen Baumkronen ergoß.

Die Tiſche waren ſchon dicht beſetzt von einer lärmenden,
einem Rauſch entgegentrinkenden Männergeſellſchaft. Bode,
der viele Perſönlichkeiten kannte und von ihren Beziehungen
untereinander manches wußte, machte den Erklärer. Das Feſt
galt ja nicht allein der Eröffnung der Gaſtwirtſchaft, ſondern
auch der Gründung des neuen Theatergebäudes. Auf dem
wüſten Platze zur Rechten, der vorläufig durch ein Flammen-
gitter vom Garten getrennt war, ſtand ſchon der Röohbau des
weiten Hauſes. Man ſchwankte nur noch, ob darin eine leichtere
Oper, die luſtige Sommerpoſſe oder ein lockerer Tingeltangel
Raum finden ſollten. Die war jedenfalls dasBier aus der Brauerei der Familie Haffner; das ſollte in
Berlin eingeführt werden.

Nur ein Eiſengitter trennte Theater und Bierſchank von dem
Gärtchen, welches bei dem Vorderhauſe gelaſſen worden war.
Man hatte i freundſchaftlich in das Havenowſche Grund
ſtück geteilt. Das Haus ſelbſt dem Verleger, hinten Garten
und Theater dem Feier Kraftbier. Es war nicht das
einzigemal, daß dieſe beiden Mächte miteinander gingen. Die
Fanfare pries ſchon ſeit Monaten in gewaltigen Jnſeraten
und in kleinen Geſchichten des lokalen Teils das Haffnerſche
Bier als das leichteſte und gehaltreichſte, als das ſtärkſte und
geſündeſte Deutſchlands.

Die Geſellſchaft von Geldmännern, welche den Garten ein
gerichtet hatte und das Theater gründen wollte, ſaß mit Haff-
ner und dem alten Mettmann drüben um einen großen Tiſch
unter einem Zeltdach, das auf dem Vorbau des alkldeutſchen
Wirtshauſes angebracht war. Dicht unter ihnen tranken an
nahe aneinandergeſchobenen Tiſchen auf dreifüßigen Schemeln
die Künſtler und Kunſthandwerker, die alles ſtilgerecht bis zur
Unbequemlichkeit eingerichtet hatten. Die Baumeiſter, Bild-
hauer und Maler hofften noch reiche Beſchäftigung beim The
ater zu finden und tranken den Bauherren unaufhörlich zu.
Das berühmte Haffnerſche Bier war beim Beginn des Feſtes
aus ſtilgerechten altdeutſchen Gläſern gekoſtet worden dann
war man ſofort zu Wein und Champagner übergegangen.
„Damit Sie morgen das Bier ordentlich loben können,“ hatte
der alte Mettmann den Zeitungsberichterſtattern zugerufen.
Dieſe ſaßen überall an den kleinen Eiſentiſchen verteilt,

riſſen Witze und tranken um die Wette. Es waren die kleinen
a die hier von ihrem anſtrengenden Dienſte
bei Bränden und anderen Unglücksfällen ausruhten und vor
der Flaſche eine Stunde lang vergaßen, daß ſie auch dieſes
Feſt morgen mit einigem Aufwand an Geiſt würden beſchrei-
ben müſſen. Unter ſie miſchten ſich auch vielgenannte geiſtvolle

und Dichter von gutem Namen. Und mit den
euten von der Feder kneipten im herzinnigen Vereine die

S Gäſte aus allen Ständen: reiche junge Bummler,
ie überall dabei ſein wollten, vorurteilsloſe Adelige, welche

um der Bühne willen auch den Umgang mit Schriftſtellern
pflegten, ſchwerfällige Freunde der Geldmänner, die gern die
Ausſichten des Geſchäfts erraten hätten, und vor allem die
vagierenden Künſtler, welche bei dem neuen Theater unter
zukommen hofften, Sänger, Komiker, Regiſſeure, Muſiker,
Dekorationsmaler, aber neben ihnen auch Theateragenten,
Seiltänzer, Löwenbändiger und Billetthändler.

Bald mühſam vordringend, bald abſichtlich zögernd, brachen
ich die beiden Neuangekommenen Bahn durch den Knäuel von
iſchen, Stühlen, Kellnern und Gäſten. Bode war vielen be

kannt, wurde aber von den meiſten mit der herablaſſenden
Nichtachtung behandelt, die ſie dem unmodernen Rocke des
jungen Gelehrten ſchuldig zu ſein glaubten.Seht man Sie auch einmal in anſtändiger Geſellſchaft
rief ein alter Koupletſänger ihnen zu.

Den jungen Mettmann kannte faſt niemand. So oft ſich
aber Bode den Spaß machte, den neuen Freund als den Sohn
des Verlegers vorzuſtellen, wurde Richard mit einem be-
ängſtigenden Jubel begrüßt. Die Sänger umarmten ihn, undzwei Puſitanen, welche von ſeiner Liebhaberei gehört hatten,

feierten ihn ſofort als den erſten Muſikkritiker Berlins.
„Aber er kann ja gar nicht ſchreiben,“ rief Bode lachend da

zwiſchen.
„Dann wird er mündlich das Orakel der Kritiker er ani

wortete ein Journaliſt, und: „Richard Mettmann hoch!“
(Fortſetzung folgt.)

Germaniſche Gründonnerztags-Gehrüuche.

Ungemein verbreitet war einſt der Kulius des Donnergottes,
auf einem primitiven Glementarkultus aufgebaut bei vielen
europäiſchen Völkern ſo bei den Kelten, Germanen, Slawen,
Finnen, Eſthen, Lappen dürfte ein anderer Kultus
unter den Völkern Guropas eine weitere Verbreitung gefunden
haben, wie gerade dieſer. Darum ſchom iſt es verſtändlich daß
dem Donnergott ein Wochentag geweiht war: der Donnerstag,
der in allen germaniſchew Sprachen nach Donar genannte
dies Jovis. Aber damit begnügten ſich die germaniſchew Völ-
ker, auf die wir uns in den nachfolgenden knappen Auslaſſun
gen beſchränken müſſen nicht; eine Reihe dieſer wöchentlichen
Donnerstage hob man beſonders hervor: den Weihnachts
donnerstag, den Gründonnerstag und den Himmelfahrts
Donnerstag. Dieſe drei Donnerstage in ihrer beſonderen
Wichtigkeit gang auf chriſtliche Einflüſſe zurückzuführen, iſt
nicht angängig denn ſonſt hätten der hl. Sligius, der berühmte
Biſchof Burchard von Worms 1025) und andere Kirchenfür-
ſten keinem Grund zu ihrem Eifer gegen die an dieſen Tagen
eübten Bräuche gehabt. Es darf vielmehr mit Recht ausFleſer Tatſache gefolgert werden, daß wir ſie zu Donar in Be
iehung ſetzen dürfen ja es iſt ſehr wahrſcheinlich daß einſtber Donnerstag dev te Feſttag der Germanen war.
Unter dieſen Donnerstagen darf wiederum der Gründon-

nerstag in volkskundlicher Hinſicht eine beſondere Bedeutung
beanſpruchen, dank den Sitten und Gebräuchen, die ihm viel
38 noch heute ſowohl bei den Nord als Südgermanen an
aften, Sitten und die ſich bei genauerer Prüfung

als Reſte des alten Kults offenbaren der ſeine Wurzel in dem
Glauben an eine übernatürlli hatte. Das iſt die
erwähnte Elementargewalt, die ſich verkörperte im Donnergott.
Solche oft unverſtandenen, aus germaniſchem Kult hervor
gegangenen Sitten ſind die feſttägige Feier unſeres Tages,
volkstümlich feſtgeſtellte vituelle Speiſeordnungen, die Vevor-
zugung dieſes Tages zur Vornahme wichtiger Handlungen
uſw. Ein äußeres Band um re Auskriſtalliſierungen des alten Kulktages ſchlingi gleichſam der Name
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Noch heute gilt der Gründonnerstag bei unſeren germani
ſchen Namensbrüdern in Dänemank als offigieller Feiertag.
Darum heißt er isl. Skirsdagr, ſchwed. und dän. Skertorsdag
S der heilige reine Torstag.) Die gewöhnliche Arbeit ruht
dann, aber man pflanzt und ſät. Am Niederrhein pflanzte
man früher mit Vorliebe an dieſem Tage die Zwiebel, deren
nächſter Verwandter der Schnittlauch (Allium schoenoprasum)
iſt. Etwas ſonderbar iſt es, daß der Gründonnerstag am Lech
rain nur für Verheiratete ein Feiertag iſt. Wer an dieſem
Tage feiert, hat nach dem in Argau herrſchenden Glauben das
ganze Jahr kein Fieber. Auf die vorchriſtliche germaniſche
Zeit ſcheint auch die jährliche Waſſerweihe der katholiſchen
Kirche, d. h. die Einſegnung der mit Waſſer gefüllten Tauf-
becken am Guündonnerstage, hinzuweiſen, da dieſe mit Ham-
mer und Hakenkranz (Donarſymbolen) bezeichnet waren. Am
bekannteſten ſind bis heute gewiſſe Speiſevorſchriſtew am
Gruündonnerstag im Volksgebvrauch lebendig geblieben. Faſten
am Gründonnerstag ſchützt in Mecklenburg vor Krankheit;
dieſe Anſchauung weiſt deutlich auf Donar als Heilgott hin.
Die an dieſen Tagen gelegten Eier ſchützen in Schwaben vor
Leibſchaden. Gemüſe aus neunerlei Kräutern gekocht und am
Gründodnnerstag gegeſſen, erhält das ganze Jahr hindurch ge-
ſund. Montanus c dieſe Kräuter auf: Bachbunge, Brun
nenkreſſe, Schlüſſelblume, Hollunderſproſſen, Gierenblätter,
Frauenmantel, Lauch. Neſſeln und Kuckucksmus (Oxalis). Auch
in Weſtfalen waren dieſelben neun Kräuter feſtgelegt. Dieſer
Brauch iſt alt und hat ſchon früh die Aufmerkſamkeit auf ſich
golenkt, da ihn Rollenhagen (1542 bis 1609) in ſeinem berühm-
ten „Froſchmeuſelerkrieg“ der im Jahre 1595 entſtand, an
führt. Jn anderen Gegenden werden nur ſieben verſchiedene
Kräuter zur Herrichtung dieſer Gründonnerstagsſpeiſe ver-
wandt. Hier muß auch des aus Riben und Brunnenkreſſe be-
reiteten Salates Erwähnung geſchehen. Jn der deutſchen
Schweiz liefert die Donnerneſſel (Urtica divica) das Mittag-
eſſen ebenfalls früher am Niederrhein, namentlich bei armen
Leuten.

Weiter von der urſprünglichen Natur entfernt man ſich,
wenn man Backwerk mit Grün genießt. Jn Bayern und Böh-
men gibt es gefüllte Spinatkrapfen, in Schwaben „Laub-
fröſche“ oder „Maulſchellen“, das ſind mit friſchem Gemüſe ge-
füllte Nudeln. Jn der Wetterau genießt man an dieſem Tage
grüne Pfannkuchen, am Niederrhein Buchweizenkuchen mit
Schnittlauch, in Berlin wenigſtens noch vor einigen Jahr-
zehnten) Eierkuchen mit Schnittlauch. Jm Wittgenſteiniſchew
(ſüdliches Weſtfalen) ſchneidet man Schnittlauch über das Ge
müſe. Jn Sachſen erſcheinen vielfach Rapunzeln auf dem
Tiſch. An dieſem Tage werden wieder an anderen Orten heil-
bringende Kräuterſuppen gekocht. Noch einen Schritt weiter
geht man, wenn man Brezeln, Kringel und anderes Backwerk
ohne Grünes genießt. Hier dürfte ſich allerdings eine Berüh-
zung mit dem Faſtnachtsgebäck ergeben. Jn Schwaben kennt
man eine geſalzene Gründonnerstagsbrezel; ihr Genuß ſichert
Fieberfreiheit für das kommende Jahr zu; allerdings muß ſie
in nüchternem Zuſtande gegeſſen werden. Vielfach verwendet
man zur Herſtellung des Gründonnerstagsgebäcks Honig
(Judasohren, Judasbrötchen, Honigbrötchen). Am Gründon-
nerstag muß man auch in Böhmen Honig genießen, wenn mannicht zum „Eſel“ und damit zur Zielſcheibe des Spottes von
Jung und Alt werden will.

Zunächſt darf man in dem ſprießenden Grün, das am Grün-
donnerstage ſo auffallend hervortritt, ein Symbol der Frucht
barkeit und der wiederer wachenden und neutreibenden Natur
erblicken, die auf den Menſchen übergeleitet werden ſoll. Zu
beachten iſt aber, daß die Sitte, junge Pflanzen und Pflanzen-
ſproſſer in dieſer oder jener Form zu eſſen, vordem nicht an
einen beſtimmten Tag gebunden war, ſondern das gange Früh-

m

Sicherheitseinrichtungen im Eiſenbahnbetrieb
Wir entnehmen einem Vortrag des Geheimen Oberbaurats

Hoogen folgende Ausführungen:
Durch die ſtetige Steigerung der Fahrgeſchwindigkeit, des

Zuggewichts und die ſtarke Zunahme der Verkehrsdichtigkeit
iſt das Gefahrenmoment im Eiſenbahnbetrieb fort-
wäbrend gewachſen. Trotzdem iſt erfreulicherweiſe die
Sicherheit nicht zurückgegangen. Die bildlichen Darſtellungen
der Betriebsunfälle von 1880 bis 1912 laſſen vielmehr er-
kennen, daß der ſteigenden Linie der Verkehrsdichtigkeit auf
den preußiſchen Staatseiſenbahnen eine ſtark fallende Linie
der Unfallziffern gegenüberſteht. Auch die Eiſenbahnunfälle
im engeren Sinne die Entgleiſungen und Zuſammenſtöße

haben ſeit 1880 erheblich abgenommen. Die für eine Reihe
von Jahren in einem Schaubilde zum Vergleich daryeſtellte
Zahl ſolcher Unfälle auf den amerikaniſchen Bahnen zeigt
deutlich die günſtige Stellung der deutſchen, insbeſondere der
preußiſchen Bahnen. Bezüglich der Tötungen und Verletzungen
von Reiſenden bei ſolchen Eiſenbahnunfällen ſtellt ſich der
Durchſchnitt der letzten 10 Jahre am günſtigſten für die
preußiſchen Bahnen. Am nächſten ſteht ihnen England. Jn
Preußen kam hiernach auf etwa 90 Millionen Reiſende, in
England auf etwa 70 Millionen Reiſende eine Tötung eines
Reiſenden bei einem Eiſenbuhnunfall. Weſentlich ungünſtiger
ſteht Frankreich, vor allem aber Amerika.

Einem pflichtbewußten, gut geſchulten Perſonal ge-
bührt ein gut Teil des Verdienſtes an dieſem
günſtigen Ergehnis. Nicht minder aber liegt es auch darin be-
gründet, daß die preußiſche Staatseiſenbahnverwaltung es
ſtets als ihre erſte Aufgabe angeſehen hat, die techniſchen Ein-
richtungen ihrer Bahnen auf der Höhe zu halten. Oberbau,
Betriebsmittel und Bremsvorrichtungen ſind mit zunehmen-
dem Verkehr verbeſſert; beſondere Aufmerkſamkeit iſt vor
allem den Signal- und Sicherungseinrichtungen zugewendet
worden. Hier ſteht neuerdings die Frage im Vordergrund
der Erörterungen, ob nicht im Eiſenbahnbetrieb in weiterem
Umfang als bisher an die Stelle der verantwortlichen Tätig-
keit der Bedienſteten die Wirkung ſelbſttätiger mechaniſcher
Einrichtungen zu ſetzen ſei. Es kommt das beſonders in Frage
für die Regelung der Zugfolge und zum Schutze gegen das
Ueberfahren der Halteſignale. Für die Zugfolge iſt in Deutſch-
land maßgebend das Fahren in Raumabſtand. Dabei iſt Vor-
bedingung für das Ab- oder Durchlaſſen eines Zuges die Feſt-
ſtellung, daß der vorausgefahrene Zug ſich unter Deckung der
nächſten Zugfolgeſtelle befindet. Die Feſtſtellung erfolgt durch
telegraphiſches Zugmeldeverfahren oder durch die ſogenannte
elektriſche Streckenblockung. Es findet dabei eine Mitwirkung
des Zuges ſtatt, indem der Zug bei der Ausfahrt aus dem
Bahnhofe das Signal hinter ſich auf „Halt“ wirft und ſo ſich
ſelbſt deckt; ferner iſt die Freigabe des rückliegenden Signals
davon abhängig, daß der Zug an einer beſtimmten Stelle des
Gleiſes einen Kontakt befahren hat. Letzteres iſt eine wichtige
Vervollkommnung des letzten Jahrzehnts.

Geht man in der Mitwirkung des Zuges noch weiter, indem
man dem Zuge auch das Stellen der Signale von „Halt“ auf
„Fahrt frei“ überträgt, ſo entſteht die ſogenannte ſelbſttätige
Streckenblockung, die in größerem Umfange zuerſt auf den
amerikaniſchen Bahnen eingeführt und dort ſehr weit ausge-
bildet iſt. Neuerdings hat ſie bei Stadtſchnellbahnen Eingang
gefunden, z. B. auch bei der Berliner Hoch- und Untergrund-
bahn. Sie macht die Beſetzung mancher Poſten mit Beamten
unnötig und ſtellt Signal auf „Fahrt frei“ in dem Augenblick,
in dem die Vorbedingungen dazu erfüllt ſind. Jede unnötige
Verzögerung wird daher vermieden. Das iſt für Stadtſchnell-
bahnen von Bedeutung. Sie kommt daher auch bei Elektri-
ſierung der Stadtbahn in Frage. Für Fernbahnen liegt in
der ſelbſttätigen Streckenblockung keine Erhöhung der Sicher-
heit. Zum Vergleiche wird noch das engliſche Blockſyſtem vor-
geführt. Es zeigt im allgemeinen nur den Zuſtand der Strecke

jahr hindurch herrſchte. Als die Kirche aber dem Donnerstag
vor Oſtern im Laufe der Zeit den lateiniſchen Namen „dies
vlridium“ beilegte, welcher Name ums Jahr 1200 mit „Grün-
donnerstag“ verdeutſcht wurde, legte man dieſe Sitte immer
mehr auf einen Tag. Selbſt in den Klöſtern beachtete man
ſolche Speiferegeln. Das S ineſſenKloſter üli
ſchrieb beiſpielsweiſe für dieſen Tag vor: Leffelſpei i
laberdan, bückem uſw. (Ede des 17. Jahrhunderts.) Zieml
allgemein verbreitet war in Deutſchland die Anſicht, daß der,
der am Gründonnerstag Grünes genöſſe, das ganze Jahr ge
ſund bliebe und immer Geld in der Taſche habe.

Beachtenswerte Kultreſte finden ſich auch in folgenden am
Gründonnerstag haftenden Glaubens ſätzen des deutſchen Vol
kes: Gründonnerstagsbvot ſchimmelt nicht; wer am Gründon-
nerstage eine Flaſche Rotwein leevt, die ſeit einem Jahre in
einem Ameiſenhaufen vergraben lag, erlangt Dreimänner-
ſtärke. Beſondere Beachtung verdient noch der Glaube, der
mit dem Gründonnerstagsei zuſ ä Gründonners
tagseier ergeben lauter Hähne; der Hahn war der bekannteſte
Gewrttervogel Deutſchlands, ſtand alſo mit dem Gott Donar
in innigſter Berührung. Wer ſolche Hähne ißt, wird ſtark und
bekommt beim Heben ſchwerer Laſten keinen Leibſchaden.
Gründonnerstagseier ſchützen nach dem im Elſaß herrſchenden
Glauben vor Feuersbrunſt. Aehnlich in England. Jn Süd
deutſchland wirft. man ſie über das Haus, und gräbt ſie dort
in die Erde, wo ſie niederfallen; ein ſolches Haus iſt vor Blitz
ſchlag gefeit. Sieht man durch ein ſolches Ei bei Sonnenſchein
innerhalb der Kirche, ſo erkennt man alle in der Gemeinde
vorhandenen Hexen; dasſelbe erfolgt, wenn man ſich mit einem
ſolchen Ei in der Taſche auf einen Kreuzweg ſtellt (Wotterau,
Mark Brandenburg). Ueberhaupt erkennt der, der ein ſolches
Ei bei ſich tvägt, manches, was anderen Menſchen verborgen
bleibt. Vielfach werden Gründonnerstagseier noch rot ange-
ſtrichen; damit werden die Beziehungen zum Gotte dieſes
Tags, Donar, noch klarer.

Was einſt im germaniſchen Volke heilige Kulthandlung war,
iſt im Wechſel der Zeit und unter dem Einfluß der anders ge
arteten religiöſen Anſchauungen vielfach zu toter Sitte gewor
den, deren echten Gehalt man nur ſchwer zu erkennen vermag.

(Rh.-Weſtf. Ztg.)

Kleines Feuilleton.
Der Oſterhaſe.

Jn den Schaufenſtern erblickt man jetzt überall neben den
Oſtereiern den Oſterhaſen in allen Formen, Größen, Farben
und Geſtalten als Oſterdekoration. Ein Heidelberger Stu-
dierender der Jurisprudenz, der einſt in eine hochnotpeinliche
Unterſuchung verwickelt war, hat ſofort bei Beginn ſeiner Ver-
nehmung erklärt: „Mein Name iſt Haſe, ich verneine die Gene-
ralfragen, ich weiß von nichts.“ Aus dieſer Antwort iſt unter
Fortlaſſung der „Generalfragen“ das bekannte geflügelte Wort
hervorgegangen. Wenn unſer gewöhnlicher Haſe, der richtige
Feld- oder Waldhaſe, ſprechen könnte und wir ihn über die
ihm angedichteten Funktionen des Oſtereierlegens interpellieren
wollten, ſo würde er uns ſicherlich ebenfalls antworten: „Mein
wigt iſt Haſe, ich verneine die Generalfragen, ich weiß von
nichts.“

Die Menſchen haben dem Haſen in früheren Zeiten allen
Ernſtes zugetraut, daß er trotz ſeiner Zugehörigkeit zu der
Klaſſe der Säugetiere die Kunſt des Eierlegens verſtände. Jn
einzelnen Raritätenkammern werden noch heute ausgeblaſene
Eier aufbewahrt, die nach Anſicht der Menſchheit einer ver-
gangenen Epoche von Haſen gelegt ſein ſollten. Dieſer Glaube
beſchränkte ſich aber damals nur auf einzelne Gegenden unſe-

res Vaterlandes, wie Schwaben und I Anderswo war
bis vor einigen r dieſe igkeit des er in

e rlich unbekannt. Erſt in der neueſten Zeit wurde de aube
an den eierlegenden Oſterhaſen Allgemeingut der Kinderwelt,
und erſt in den letzten Jahrzehnten hat ſich der Oſterhaſe zu
einem allgemein gültigen Oſterſymbol entwickelt. Die Stelle,
die in der Weihnachtsdekoration der Schaufenſter der Weih-
nachtsbaum und der Weihnachtsmann einnimmt, gebührt ſegt
in der voröſterlichen Zeit neben dem Oſterei dem Oſterhaſen.
Der Grund, daß dieſem ein ſolches Avancement beſchieden ge-
weſen iſt, wird wohl darin liegen, daß man neben dem Oſterei
ein weiteres paſſendes Oſterſymbol vermißt hat.

Mitunter hört man freilich Bedenken nach der Richtung
äußern, ob es angebracht ſei, den Kindern den Glauben an
den Oſterhaſen beizubringen oder ſie darin zu beſtärken, da
doch ſolche Anſchauungen und Vorſtellungen der Natur und
der Wirklichkeit direkt widerſprechen. Nun, wir dürfen ganz
unbeſorgt ſein; der Glaube an den Oſterhaſen hat noch keinem
Kinde geſchadet. Die Kinder kommen früh genug von ſelbſt
zu der Ueberzeugung, daß der Oſterhaſe eigentlich ein falſcher
d iſt. Sie kommen recht bald dahinter, daß es nicht der

ſterhaſe iſt, ſondern jemand anders, der die Oſtereier bei
günſtigem Oſterwetter im Garten, bei ungünſtigem Wetter
aber in der Wohnung legt.

Henrik Jbſens Witwe
iſt in Chriſtianig im Alter von 78 Jahren geſtorben. Dieſer
Frau Suſanne widmete einſt H. Jbſen folgende Verſe:

Jhr Schmerz war, wenn Nächte
Den Pfad mir verhüllt,
Jhr Glück, wenn die Mächte
Mein Hoffen erfüllt.

Jhr Heim an dem Meere
Der Freiheit liegt,
Auf dem meine Fähre
Sich ſpiegelt und wiegt.
Jhr Kreis iſt der ſchwanken
Erſcheinungen Troß,
Der meinen Gedanken
Geflügelt entſproß.
Jhr Höchſtes iſt, walten
Der Glut meiner Bruſt;
Was ſtark mich erhalten,
Hat niemand gewußt.
Und weil ihre Treue
Stets ſtill ſich beſchied,
So grüß' und erfreue
Zum Dank ſie dies Lied.

Humor und Satire.
Anzüglich. „Sie können es mir glauben, ich bin die ganze

Woche nicht aus dem Sattel gekommen.“ „Sol Jch vachte,
Sie reiten nur Sonntags.“ (Fliegende Blätter.)

Menſchliches. Premierenbeſucher: Nanu, Sie als Mit-
verfaſſer des Stückes pfeifen auch?“ Dichter: „Ja, bei den
Stellen, die von meinem Kompagnon ſtammen.“

Techniſche Rundſchau. Se S
ob frei oder beſetzt an. Signalverſchluß und Mitwirkung

des Zuges wird damit abgeſehen von Stadtbahnen nur
ſelten verbunden. Den Einrichtungen, die das Ueberfahren
der Halteſignale verhüten ſollen, iſt bei den preußiſchen
Staatseiſenbahnen ſeit etwa 6 Jahren beſondere Aufmerkſam-
keit zugewendet worden.

Bei klarem Wetter ſind Hauptſignale mehrere Kilometer
weit zu ſehen. Zur Unterſtützung des Führers bei unſichtiger
Witterung ſind mit den Hauptſignalen Vorſignale verbunden.
Neuerdings werden ſie in der Form der Doppellichtvorſignale
ausgeführt. Die Einführung dieſer Signale ſtellt eine wichtige
Verbeſſerung dar. Weitere Hilfsmittel bilden die Führer-
ſtandsſignale; das ſind ſichtbare und hörbare Zeichen auf dem
Führerſtand der Lokomotive, die ankündigen, daß der Zug ſich
einem Signal nähert. Sie können bei jeder Annäherung an
ein Vorſignal hervorgerufen werden, oder nur dann, wenn das
Vorſignal „Warnung“ zeigt. Auch können ſie mit der Luft-
druckbremſe verbunden werden, ſo daß beim Ueberfahren eines

Halteſignals ſelbſttätige Bremſung eintritt. t
Auf den preußiſchen Bahnen ſind eingehende Verſuche mit

ſolchen Einrichtungen im Gange. Bis jetzt hat noch keine im
Betriebe voll befriedigt. Die Verſuche werden fortgeſetzt. Es
würde erwünſcht ſein, wenn ſie zum Ziele führen würden.
Schließlich werden noch im Modell vorgeführt: Zählwecker,
d. i. ein Apparat, der dazu dient, das Ueberfahren eines Halte-
ſignals anzuzeigen, und ein Apparat, der die Geſchwindigkeit,
mit der ein Zug eine beſtimmte Strecke durchfahren hat, auf-
zeichnet. Für Sicherungseinrichtungen ſind in dem letzten
Jahrzehnt viele Millionen aufgewendet; ohne ſie wäre der
Betrieb bei der gewaltigen Verkehrsſteigerung nicht durchzu-
führen geweſen. An der weiteren Vervollkommnung wird un-
ausgeſetzt gearbeitet.

Rieſenflugmaſchine und Fallſchirm.
Der Siegeslauf der Flugmaſchine iſt- unaufhaltſam. Die

Ruſſen haben neuerdings ein Flugzeug von gewaltigen Dimen-
ſionen hergeſtellt, das „Sikorsky-Flugzeug“, und die Franzoſen
beeilen ſich, ihnen nachzukommen. Jhr „Jeanſon-Colliex“ iſt
ein Waſſerflugzeug, das ſelbſtverſtändlich als Doppel-
decker gebaut wurde. Eindecker laſſen ſich bei ſolchen Rieſen-
abmeſſungen nicht mehr rationell konſtruieren; ſie würden
zu große Spannweiten erhalten müſſen. Hat doch ſchon der
neue franzöſiſche Doppeldecker 27 Meter Flügelſpannweitel!
Die geſamten Tragflächen repräſentieren 145 Quadratmeter!
Das iſt ein kleines Grundſtück. Vier Tragflächen ſind
zu je zweien hintereinander angeordnet; kurz vor den vorderen
Tragflächen befindet ſich ein Geſtell aus Stahlröhren, die eine
zweiflügelige Schraube von 5 Meter Durchmeſſer tragen. Eine
Kettenüberſetzung verbindet dieſe mit zwei waſſergekühlten
Chenu-Motoren von je 200 Pferdeſtärken Leiſtung. Alles dies
ſitzt auf einem bootförmigen Körper, der 8,7 Meter
lang und 2,6 Meter breit iſt. Das Gewicht dieſes Flugzeugs
iſt ſelbſtverſtändlich enorm. Mit zwei Führern, zwei Maſchi-
niſten und Brennſtoff für 15 Stunden wiegt es 2700 Kilo-
gramm. Es vermag eine Nutzlaſt von 2000 Kilogramm mit
100 Kilometern Geſchwindigkeit in der Stunde zu befördern und
kann in der Zeit, für die der Brennſtoff reicht, 1500 bis 1600
Kilometer zurücklegen. Mit dieſen Eigenſchaften ſchlägt das
Flugzeug ſchon alle Luftſchiffe, und es ſteht außer Zweifel, daß
der erſte große Ueberſeeflug nicht von einem Luft-
ſchiff, ſondern von ſolchem Rieſenwaſſerflugzeug
unternommen werden wird.

Neue Verſuche zur Benutzung des Fallſchirms liegen aus
Frankreich vor. Die Deutſche Luftfahrer-Zeitſchrift bringt
dazu intereſſante Mitteilungen und Bilder. Der Erfinder
Ors iſt mit ſeinem Fallſchirm in 3000 Meter Höhe abge-
ſprungen. Sein Schirm entfaltete ſich ſehr ſchnell und der
kühne Springer landete nach 39 Sekunden. Auch der Flug-
zeugführer vermochte ſeinen Apparat nach der ſtarken Ent

laſtung im Gleichgewicht zu erhalten, ſo daß das Experiment
geglückt iſt. Man hüte ſich jedoch, daran übertriebene Hoff
nungen zu knüpfen. Denn der Verſuch iſt immer noch etwas
anderes als ein Unglücksfall. Ein Abſturz aus 3000 Meter
Höhe iſt in 25 Sekunden vollendet. Ob es innerhalb dieſer
Zeit gelingt, ſich aus dem Apparat, der ja in der verzwickteſten
Lage ſein kann, ſich zu befreien und ſogar noch den Fallſchirm
zur Entfaltung zu bringen, iſt ſehr zweifelhaft. Wenn
auch die ſelbſttätige Entfaltung ſehr ſchnell erfolgt, muß ſie
doch ſpäteſtens in der Höhe von 100 bis 200 Meter geſchehen
ſein, weil ſonſt der Luftwiderſtand nicht hinreicht, die lebendige
Kraft des fallenden Körpers wirkſam zu hemmen. Schon der
Verſuch zeigt, daß der Fall auf die Edre doch mit etwa 784
Meter Geſchwindigkeit erfolgt ſein muß. Ors ſtieß alſo ſo
hertig auf die Erde, wie beim Fallenlaſſen aus 3 Meter Höhe.
Aber ſchließlich: beſſer als ein Fall ohne Schirm, denn dann
iſt man ſicher tot. Man käme unten nämlich mit einer Ge-
ſchwindigkeit von über 200 Metern in der Sekunde an.

Notizen.
Metallwaggons für die ruſſiſchen Paſſagierzüge. Das ruſ

ſiſche Verkehrsminiſterium beſchloß, Metallwaggons für diePaſſagierzüge bauen zu laſſen, die bei ünfälen nicht zer-
trümmert würden. Das Miniſterium will auf dieſe Weiſe
die Zahl der Opfer der allzu häufigen Eiſenbahnkataſtrophen
vermindern.

Ein intereſſantes Experiment mit drahtloſer Telephonie.
Ein beſonders intereſſantes Experiment mit drahtloſer Tele
phonie iſt vom Pariſer Eifelturm aus vorgenommen worden.
Mit Hilfe eines neuen Apparates, des Mikrophons des icalie
niſchen Erfinders Marzi, iſt es gelungen, mit aller Deutlich-
keit den Geſang eines Tenors zu vernehmen, der in
Laeken bei Brüſſel, 360 Kilometer von Paris entfernt,
eine Arie vortrug. Trotzdem die drahtloſe Station durch die
ſtändig einlaufenden drahtloſen Telegramme ſehr in Anſpruch
genommen war, konnte man doch den Sänger ſehr gut hören,
ebenſo Töne des begleitenden Orcheſters, doch war es noch nicht
möglich, die einzelnen Worte zu verſtehen.

Die Länge der Unterſeekabel im Jahre 1913 betrug 519 347Kilometer. Davon waren 93 486 Kilometer Eigentum der
Staaten und 425 861 Kilometer Eigentum der verſchiedenen
Geſellſchaften. Seit 1908 bis 1913 hat ſich die Geſamtlänge
des Kabelnetzes um 201 321 Kilometer 63 Prozent vermehrt,
und zwar erfuhren dabei die den Staaten gehörigen Kabel
eine Verlängerung um 56 361 Kilometer oder um 152 Prozent,
während die Geſellſchaften die ihnen gehörigen Kabel um
144 960 Kilometer oder um 52 Prozent verlängerten. Das
weitaus größte Kabelnetz beſitzt England mit einer Länge von
231 838 Kilometern, ſodann die Vereinigten Staaten mit einer
ſolchen von 100 831 Kilometern. Frankreich beſitzt 43 680,
Deutſchland 42 294, Dänemark 17516, die Niederlande 6176,
Japan 9114, Spanien 5808 Kilometer Kabel uſw. Die den
Stgaten gehörigen Kabel ſind meiſt Küſtenkabel und haben
daher nur die durchſchnittliche Länge von 43 Kilometern, wäh-
rend die den Geſellſchaften gehörigen Kabel eine Länge von
im Durchſchnitt 1036 Kilometern aufweiſen.

Enorme Zunahme der künſtlichen Düngung. Jn den letzten
zehn Jahren hat die Erzeugung und der Verbrauch der künſt
lichen Düngemittel einen phänomenalen Aufſchwung
genommen. Die Zahlen laſſen ſich leider nicht ſo ſchnell er
mitteln, ſo daß ſie vollſtändig nur bis 1910 vorliegen. Jn
dieſem Jahre wurden 22608 000 Tonnen künſtliche Dünge-
mittel verbraucht, am meiſten davon Phosphatdünger. Jm
Jahre 1911 ſind rund 26 Millionen Tonnen im Werte von
1600 Millionen Mark erzeugt worden. Den größten Anteil
hat das Superphosphat, dann folgen die Mineralphosphate,
ſodann Thomasſchlackenmehl, dann erſt folgt der Chiliſalpeter,
ſchwefelſaures Ammoniak, Kaliſalze uſw.
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